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Deultſchland. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 

26. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 13. December. 

10. Ubr. Am Miniſtertiſch von Puttkamer und Commiſſarien. 

9 ben. Bangen iſt eine Nachweiſung über Zahl und Lage der emeritirten 
ehrer. 

Die Beratbung des Cultusetats wird fortgeſetzt. Cap. 117 Provin⸗ 
zialſchulcollegien Tit. 1 fordert 5500 M. 7 eine neue techniſche Welsch 
in Koblenz, weil, wie Miniſterialdirector Greiff ausführt, dem rheiniſchen 

ropinziab Schulcollegium bereits 1872 jo viele höhere Lehranſtalten und 
Seu unterſtellt waren, als jetzt dem brandenburgiſchen und ſchle⸗ 
ſiſchen unterſtehen, deren beaufſichtigende Thätigkeit noch dadurch erleichtert 
wird, 125 2 Mehrzahl der höheren Lehranſtalten ſich in Berlin und Bres⸗ 
lau befindet. | 

Abg. Mooren: Die Uebelftände an dem Schullehrerſeminar in Kempen 
hätten noch immer keine Abhilfe gefunden. Das Provinzialſchulcollegium 
babe feiner Zeit an die ſtädtiſche Schulverwaltung das Anſinnen geitellt, 
das ſtädtiſche Knabenſchulweſen in das Reſſort der neuen altkatholiſchen 
Seminardirection übergeben zu laſſen. Die ſtädtiſche Vertretung erklärte, 
dann doch darauf beſteben zu müſſen, daß wenigſtens der Religionsunter⸗ 
richt von einem römiſch⸗katholiſchen Lehrer ertheilt werde. Es ſei ſchließlich 
ein Vertrag zu Stande gekommen, in welchem jene Forderung gegen Ueber⸗ 
laſſung der Etadiſchule als Seminarübungsſchule bewilligt wurde. Deſſen 
ungeachtet gebörten der Director wie der Religionslehrer dem altkatholiſchen 
Bekenntniſſe an. 2 7 . 

Cultusminiſter v. Puttkamer: Die Differenz zwiſchen der Regierung 
und der Stadtgemeinde drehte ſich darum, daß die letztere ſich veranlaßt 

eſehen hat, der königlichen Verwaltung den vor mehreren Jahren geſchloſ⸗ 
enen Vertrag um Ueberlaſſung der Stadtſchule als Seminarübungsſchule 
zu kündigen. Da die Regierung in Düſſeldorf, in der Meinung, dieſe Kün⸗ 
digung ſei nicht im ſtädtiſchen Intereſſe, ihr die Beſtätigung 1 ſo 
beſchwerte ſich die Kempener Stadtverordneten⸗Verſammlung beim Miniſter 
des Innern, der ſich nicht für ermächtigt hielt, aus dem Geſichtspunkte des 
Schulintereſſes der Stadt ihr Kündigungsrecht zu beſchränken. Um nun 
nicht auch meinerſeits zum Außerſten Extrem ſchreiten zu müſſen, babe ich 
den Minſſter des Innern erſucht, nochmals der Stadt Kempen vorzuſtellen, 
daß fie ſich in ihr eigenes Fleiſch ſchneide, wenn fie die Kündigung aufrecht 
erhalte. Dieſe Verbandlungen ſchweben noch, und ich hoffe noch immer, 
daß die ſtädtiſche Verwaltung ſich eines Beſſeren beſinnen wird. Sollte das 
nicht der Fall fein, dann würde in Kempen die Unmoͤglichkeit vorliegen, eine 
Seminarübungsſchule er halten, und ich würde, da ohne eine ſolche das 
Seminar ein todier Buchſtabe iſt, daſſelbe von Kempen verlegen müſſen. 
Daß das Seminar unter einem altkatholiſchen Director jet iſt richtig; die 
ſtadiſche Vertretung hätte ſich das aber ſchon im Augenblick des Vertrags: 
abſchluſſes ſagen müſſen. Uebrigens bat der Director Kühn, ein ausgezeich⸗ 
neter und pflichttreuer Mann, da er ſich in feiner jetzigen Stellung ſelber 
nicht wohl fühlt, mich wiederholt gebeten, ihn wieder in den Gymnaſialdienſt 
zurücktreten zu laſſen. Ich werde vielleicht in die Lage kommen, dieſe Bitte 
zu erfüllen und demnach in dem Directorium des Seminars eine Aenderung 
ae: laſſen zu len gelone in daß die Regierung weit entfernt, 
amit irgend einer Preſſion nachzugeben. { x 

Ab h Windthborſt: Wenn — Miniſter ſich vergegenwärtigt, daß eine 
katboliſche Gemeinde unmöglich zu einem Manne Vertrauen haben kann, 
der ſich in weſentlichen Punkten von ihr gewandt hat, ſo kann er in dem 
Verlangen derſelben nach keiner Seite etwas Verletzendes erkennen. Man 
kann ein ausgezeichneter und pflichttreuer Mann und doch der Eigenſchaften 
baar ſein, die zu einer beſtimmten Stellung nöthig find. Obne einen 
Wechſel werden die Verhältniſſe in Kempen nicht beſſer werden. Im Uebri⸗ 
gen jehe ich mit Befriedigung, wie der Miniſter bemüht iſt, auf dem Schul ⸗ 
gebiet zu ändern und wünſche nur dringend, daß dies mit etwas größerer 
Raſchheit geſchehe, ſowie daß die Unterbehörden ihn unterſtützen, nicht aber 
ihm Schwierigkeiten bereiten. Mit Rückſicht bierauf werden meine Freunde 
und ich den für Koblenz beantragten neuen Schulrath bewilligen; ich will 
3 auch beſonders dem Miniſter Gelegenheit geben, die proteſtantiſchen 

eminare unter proteſtantiſche Aufſicht zu ſtellen, empfehle ihm aber ein 
Gleiches bezuglich der katholiſchen, die hier und da noch unter vroteſtan⸗ 
tiſcher Aufſicht ſtehen. Die Verhältniſſe, wie fie vor der Aera Falt be: 
ſtanden, müſſen in dieſer Hinſicht wieder eingeführt werden. Dem Menge⸗ 
Syſtem, das in den Simultanſchulen feinen Hauptausdruck findet, muß ein 
Ende gemacht werden. Chriſtenthum und Religion können nur auf der 
Baſis des Bekenntniſſes aufrecht erhalten werden. 

Abg. Mooren permißt in den Ausführungen des Miniſters den Be 
weis, daß ꝛömiſch⸗katholiſche Eltern verpflichtet ſeien, ihre Kinder in eine 
Schule mit einem altkatboliſchen Director zu ſchicken und ſtellt eine Eini⸗ 
gung nur unter der Bedingung in Ausſicht, daß ihren berechtigten Klagen 
Abhilfe geſchaffen werde. Redner ſchlägt vor, die Seminariſten wieder wie 


früher hoſpitiren zu kaſſen. 
Abg. in dem bloßen Hoſpitiren kein die Ausbildung 


Platen erblickt 
der Seminariſten förderndes Mittel; eine Uebungsſchule ſei dringendes Er⸗ 
forderniß; könne dieſelbe nicht gewährt werden, fo mülſſe ſelbſtverſtändlich 
das Seminar verlegt werden. 85 

Die neue Rathsſtelle wird bewilligt. 

Bei dem Kapitel Univerſitäten nimmt das Wort 

Abg. Reichenſperger (Köln): Bisher wurde immer nur an beſtimmten 
Univerſitäten Kritik geübt: ich will heut das Univerfitätsweien im Allge⸗ 
meinen einer Kritik unterziehen. Die Uniberfitäten entſprechen ihrem Zweck 
und Beruf inſofern nicht vollſtändig, als auf on rap zu wenig ſtudirt 
und zu wenig gelernt wird. Ein großer Uebelſtand find die Langen Ferien, 
die einſchließlich einer mindeſtens 4 wöchentlichen Ans und Abmeldefriſt ſich 
auf 5 Monate jährlich belaufen. Eine fo bedeutende n iſt durch 
nichts motivirt, zum Mindeſten keineswegs geboten. Der Beruf der Pro⸗ 
feſſoren iſt doch gewiß nicht ſo übermäßig anſtrengend, daß eine ſo große 
Rubevauſe erforderlich iſt. Iſt ihr bei den Vorleſungen zu Grunde 
liegendes Heft einmal in Ordnung, dann bedarf es nur der gebörigen Ein⸗ 
ſchaltungen, welche die nachträgliche Literatur nöthig macht. Und die 
Studirenden vergeſſen in der langen Ferienzeit wieder das, was ſie möͤg⸗ 
licher Weiſe gelernt haben. Am eclatanteiten zeigen ſich die Nachtheile des 
etzigen Univerſitätslebens bei den Examen. Die Keſullate der erſten juriſti⸗ 
1252 Prüfung, des Referendarexamens, kenne ich zum großen Theil aus 
eigener Anſchauung, da ich ſelber oft in der Lage Eden bin, als Exami⸗ 
nator zu fungiren. Es ſtellte ſich bei den meiſten Candidaten nur ein ober⸗ 
flächliches, durch ſogenanntes Cinpaukn erlangtes Wiſſen heraus. Uni⸗ 
verſitätsprofeſſoren von hervorragender Bedeutung ſtehen in dieſer Hinſicht 
auf meiner Seite. Ich weiſe nur auf die Petition der Berliner Juriſten⸗ 
facultät um Verlängerung des Univerſitätsſtudiums auf 4 Jahre din, die 
bon Beſeler, Berner, Bruns, Gneiſt, Dernburg unterzeichnet iſt, und in 
der jene Mißſtände eine ſcharſe Kritik erleiden. Um dier beſſernd einzu⸗ 
greifen, müßte die Anordnung getroffen werden, daß jeder Studirende ſich 
alljährlich in einer Disciplin einer öffentlichen 1 unterziehe. Auch 
eine andere Einrichtung der Examina, als fie jezt beſteht, iſt nolbwendig. 
Jetzt entſcheidet ſehr haufig über den Ausfall der | 
einen oder anderen Candidaten der Zufall. Ein Mittel zur Abhilfe bietet 
die Anfertigung von Clauſurarbeſten. 

Wie wenig wiſſenſchaftlicher Geiſt unter den Studirenden vorhanden iſt, 
das ſeben Sie daran, daß die öffentlichen Preisaufgaben in der Regel nur 
zwei oder drei Bearbeiter finden; auch Privatiſſima, die mit Disputatorien 
verbunden ſind, finden wenig Anklang. Weber den Beſuch der Vorlefungen 
müßte eine active Controle 1 werden. Man muß doch mindeſtens von 
den Studirenden, welche Collegien belegen, auch verlangen, daß fie dieſelben 
bet en Dennoch wird aber z. B. ſolchen Stu i 
jahr innerhalb ihrer Studienzeit abſolviren, die Zeit auf das Studium an⸗ 
gerechnet, obwohl dieſelben doch offenbar außer Stande ſind, die Collegien 
zu beſuchen. Früher beſtand in dieſer Hinſicht eine Controle. Ihre Beſei⸗ 
tigung verdanken wir der „ſegensreichen Lernfreiheit“. Will man aber ein⸗ 
mal Lernfreiheiß, warum dann nicht eine völlig ſchrankenloſe? Warum ſtellt 


direnden, die ihr Militär: 


Einundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs ⸗Verlag. 


Prüfung bezüglich des P 
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Expedition. Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinsag, hen 14. 580 


tiſchen Zeitungen zur weiteſten Verbreitung gelangt und neuerdings in der 
diesjährigen Verſammlung der Irrenärzte zum Gegenſtand der Erörterung 


man dann die jungen Leute vor die Notbwendigkeit, beſtimmte Collegien zu 
belegen? Warum zwingt man ſie dadurch zu nicht unerheblichen Aus⸗ 
an Möge man doch die Einrichtung treffen, wie fie z. B. in Belgien 
eſteht und von den Candidaten überhaupt keine Beſcheinigung über den 
Beſuch einer Univerſität verlangen, dafür aber die Anforderungen für die 
Examina erhöhen und ſtrenger geſtalten! Eine große Unſitte des jetzigen 
Studentenlebens iſt der „Frühſchoppen“, eine durchaus moderne Errungen⸗ 
ſchaft; zu meiner Zeit kneipte man nur des Abends. (Zuruf: „Aber wie!“ 
Heiterkeit.) Sie können verſichert ſein, daß uns das in den Augen des 
Auslandes nicht zur Ehre gereicht. Sehr bedenklich iſt das damit zuſammen⸗ 
hängende Menſurweſen, dem vom Rector und Senat viel zu diel freier 
Spielraum geſtattet wird — ein wunder Punkt, den die Regierung feſt im 
Auge haben muß. Schon beim Militär iſt das Duell eine beklagenswerthe 
Erſcheinung; es wird behauptet, daß es dort eine Nothwendigkeitſ jei, ob: 
wohl es Staaten giebt, die das Duell auch beim Militär verbieten. Auf 
Univerſitäten muß es aber auf das Strengſte niedergehalten werden. Wenn 
ſogar hohe Miniſter zu einer Vereinigung gegen das Menſurweſen aufge: 
treten find, dann iſt es damit gewiß weit genug gekommen. Wenn zum 
Zwecke eines Duells abſichtlich Mißhandlungen aller Art, ſogenannte Holze⸗ 
teien hervorgerufen werden, jo muß es mit der ſittlichen Reife der jungen 
Leute doch curios beſtellt fein. Le 13 

Dieſes ſtudentiſche Unweſen reflectirt ſchon in die Gymnaſien binein, 
die gleichfalls bereits ihre Kneipabende, Commerſe und Statuten baben. 
Ein tüchtiger Fachmann, Pilger, bat in ſeinem Buche „Das Verbindungs⸗ 
weſen auf den norddeutſchen Gymnaſien“ erſchreckende Belege von der Ver⸗ 
wilderung unſerer heranwachſenden Jugend beigebracht. Das find auch die 
Urſachen, welche die neuere Klage von der Ueberbürdung der jungen Leute 
auf den Gymnaſien gezeitigt haben. Man wird mich nicht der Uebertrei⸗ 
bung zeiben, zumal die Autorität des Profeſſor Du Bois⸗Reymond mir 
zur Seite ſteht, der von einer „banauſiſchen Verflachung“ der Jugend ſpricht 
und an den von den Gymnaſien kommenden Abiturienten ibre Unkenntniß 
der griechiſchen und lateiniſchen, ſogar der deutſchen Sprache tadelt. Das 
Cliquen⸗ und Coterienweſen der Profeſſoren und die ſogenannte moderne 
Weltanſchauung 2 7 an den ſchreienden Mängeln unjeres Univerſitäts⸗ 
weſens nicht unerhebliche Schuld. Eine der Erwägung bedürfende Frage 
iſt auch die, ob man nicht die Honorare für die Collegien alleſammt für 
jede Facultät in einen Topf werfen und unter die ordentlichen Profeſſoren 
gleichmäßig vertbeilen ſolle. Ich verkenne nicht, daß unter unſeren Pro⸗ 
feſſoren Männer ſind, die mir als Leuchten der Wiſſenſchaft die höchſte Ach⸗ 
tung abnöthigen: dieſen bin ich weit entſernt zu nahe zu treten, wie ich 
andererſeits auch einer zu großen Bureaukratiſirung abgeneigt bin. Die 
Univerſitäten find Corporationen, die ſich als ſolche eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit bewahrt haben. Die Mängel derſelben möchte ich nicht auf dem 
Weg der Dictatur, nicht einmal auf dem des Geſetzes abgeſtellt wiſſen; 
ſondern ich wünſche, daß eine Aenderung don innen beraus erfolge. Ich 
bitte daher den Miniſter, dabin zu wirken, erſtens, daß die Examina ſtrenger 
geſtaltet, zweitens, daß die Ferien abgekürzt würden. Man müßte ſonſt 
annehmen, daß der Staat auf den Beſuch der Collegien gar kein Gewicht 
lege. Die nicht pünktliche Anmeldung müßte den Verlauf des Halbjahrs 
der Studiezneit zur Folge haben. Endlich möge der Miniſter auf eine Be⸗ 
ſchränkung der Menſurfreiheit dinwirken. (Beifall.) 

Cultusminiſter v. Puttkamer: Die Feriendauer, welche der Vorredner 
als eine Einſchränkung des Studirens auf Univerſitäten! jo ſehr beklagt, 
iſt nicht ſo lang, wie er annimmt. Die Sommerferien ſind feſtgeſetzt auf 
die Zeit dom 15. Auguſt bis 15. October, die Osterferien vom 15. März bis 
15. April, ai kommt zu Weihnachten 14 Tage und 8 Tage zu Bfingiten, 


Aufſatzes Abſtand nehmen zu ſollen. In dem vollen Bewußtſein des 
entſcheidenden Einfluſſes, welchen die Einrichtung der Schule und die dem⸗ 
gemäß an die Schüler geſtellten Anforderungen auf die körperliche und 

eiſtige Entwickelung der Jugend ausüben, erachte ich es für meine dringende 

flicht, darauf Bedacht zu nehmen, daß nicht ein, wenngleich in beſter Ab⸗ 
ſicht geſtattetes Uebermaß der Anſprüche der Schule die geſunde körperliche 
Entwickelung der Schüler und die jugendliche Friſche ihrer geiſtigen Reg⸗ 
ſamleit gefährde. Es würde zwar nicht erſt der Erinnerung an die moͤg⸗ 
lichen und wirklichen Folgen einer | bedurft haben, um mi 
zu eingehender Erwägung des Gegenſtandes zu beſtimmen; aber jedenfalls 
iſt den von Dr. Haſſe angeführten Erfahrungen eine erbebliche Bedeutung 
beizumeſſen, wenn dieſelben nicht vereinzelt daſtehen und daher auf beſon⸗ 
dere Umſtände zurückgeführt werden dürfen, ſondern den Anſpruch auf All⸗ 
gemeingiltigkeit baben. Dieſem Vorbebalte Ausdruck zu geben, finde ich 
mich insbeſondere dadurch beſtimmt, daß Männer von anerkannter Sach⸗ 
kenntniß und weitem Umfang der pſychiatriſchen Beobachtung auf eine ver⸗ 
trauliche Anfrage die von Dr. Haſſe angeführten Erfahrungen nicht beſtä⸗ 
tigt, oder ihnen ſogar entſchieden widerſprochen haben. 

Es it nicht blos für die Unterrichts⸗Verwaltung, ſondern für die Ge⸗ 
fammtbeit der an den höberen Schulen intereſſirten Familien von hohem 
Wexrtbe, daß ohne jede Verhüllung, aber auch obne jede Uebertreibung volle 
Sicherheit darüber gewonnen werde, in welchem Maße den von Dr. Haſſe 
angeführten Erfahrungen Geltung beizumeſſen iſt. Ew. Hochwohlgeboren 
geſtatte ich mir daber ergebenſt zu erſuchen, ſich gefälligſt darüber äußern 
zu wollen, ob in dem Kreiſe Ibrer eigenen Beobachtung Fälle vorgekommen 
ſind, in welchem für Geiſtesſtörungen bei Schülern die Ueberbürdung vers 
ſelben durch die Anſprüche der Schule mit ausreichender Sicherbeit als die 
alleinige oder die weſentliche Urſache zu betrachten war, eventuell, ob in 
der Häufigleif folder Fälle neuerdings eine Zunahme zu bemerken ſei. Er⸗ 
wünſcht wird es fein, wenn die etwa anzuführenden Fälle bezüglich des 


kommenden Momente moͤglichſt genau charakteriſirt werden. Bei der Ges 
fabr, daß durch tendenziöſe Verwertbung jeder Aeußerung auf dieſem Ge⸗ 
biete die rein ſachliche Erwägung des Gegenitandes, um welche es ſich 
handelt, erſchwert werde, erſuche ich Ew. Hochwohlgeboren, dieſe Anfrage für 
jetzt als eine vertrauliche behandeln zu wollen.“ Das Stadium der ver⸗ 
traulichen Behandlung dieſer Angelegenbeit iſt jetzt vorüber, da ich im 
Beſitz faſt ſämmtlicher von mir erwähnter Aeußerungen bin — von den 
Antworten auf zwanzig Anfragen find ſechszebn eingegangen — 4 ſtehen 
noch aus. Dieſe Ziffer wird aber genügen, um zu conſtatiren, daß die 
noch etwa fehlenden 4 an dem Geſammtbild, welches mir an dieſen Aeuße⸗ 
rungen entgegentritt, nichts ändern kann. Dieſe Autoritäten, die ich jetzt 
vor mir habe, find die beiten, die überdaupt in Deutſchland zu haben find. 
Es befinden ſich darunter Männer von Weltruf, und ich glauve mit voller 
Ueberzeugung mich demjenigen anſchließen zu können, was in wiſſenſchaft⸗ 
licher und praktiſcher Beziehung auf dieſem Gebiete einerſeits kundgegeben, 
andererſeits mir gerathen wird. Nun, m. H., iſt das Reſultat folgendes: 
Die Antworten enthalten zunächſt eine Kritik der vom Medicinalrath Haſſe 
gewählten Beweisführung. 5 

Ich will dabei gleich ſagen, daß die Aeußerung, welche Haſſe in der 
Verſammlung zu Eiſenach gemacht bat, ſchon damals nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch geblieben iſt. In der Verſammlung ſelbſt haben ſich lebhafte Stimmen 
erhoben, welche in den Ausführungen eine Uebertreibung ſahen und eine 
der anerkannteſten Autoritäten auf dieſem Gebiete, deren Bericht mir vor⸗ 
liegt — ich nenne ſelbſtverſtändlich nicht die Namen, um die betreffenden 
Perſönlichkeiten nicht in eine Polemik nachträglich zu verwickeln, die nicht 


das macht alſo ungefähr 3% Monate. (Ruf: factiſch!) Ich bitte, ſoweit 
es mit den Rückſichten gegen Hochſchulen vereinbar iſt, recht dringend, daß 
dieſe geſetzliche Feriendauer auch factiſch nicht überſchritten wird. Die damit 
in Zuſammenhang gebrachte gar zu große Beſchäftigungsloſigkeit der Pro⸗ 
feſſoren möchte ich doch auch in keiner Weiſe unter dem Geſichtspunlt be⸗ 
trachtet wiſſen, wie Herr Reichenſperger es that. Allerdings iſt die Haupt⸗ 
pflicht des Univerſitätslebrers, das Lehramt, aber wenn es fruchtbar ſein ſoll, 
muß er vor Allem mit ſeiner Wiſſenſchaft fortihreiten und auch produciren. 
Die Auffaſſung, daß die meiſten Profeſſoren ihre Collegienhefte, wenn ſie 
ſie nur erſt einmal in Ordnung haben, nur don Semeſter zu Semeſter 
weiter fortſchieben und nur noch mechaniſch vorzutragen haben, würde in 
ihrer Conſcquenz die Mittelmäßigkeit an die Stelle der wiſſenſchaf lichen 
Tiefe ſetzen. Von dem Lehrer, deſſen Collegienheft ſich 20 Jahre lang un⸗ 
verändert gleich bleibt, halte ich ſehr wenig. Der wirklich bedeutende Lehrer 
muß ſich in ſteter Entwickelung befinden und daher kann die Vorbereitung 
zu ſeinen Vorträgen keine geringfügige ſein. Die Bemerkung, daß auch 
durch die An⸗ und Abmeldungsfriſt, welche zu weit geſtellt ſei, die Lücken 
in dem Studium der jungen Leute zu groß wären, iſt nicht begründet; ſie 
können die Collegia auch während des Laufes der Anmeldungsfriſt beſuchen, 
und in der That hören zahlreiche junge Studirende, welche durch irgend 
welche äußere Umſtände berdindert find, gleich am Anfang des Semeſters 
ſich zu melden, doch vom erſten Tage an die Collegia mit Fleiß. 
Ueber die Examina, namentlich die juriſtiſchen, äußere ich mich nicht; ich. 
würde glau ben, damit in das Reſſort des Herrn Juſtizminiſters einzugreifen 

Was die Menſuren betrifft, fo erkenne ih an, daß in dieſer Beziebung 
ein gewiſſer Exceß ſtattfindet. Ich will bier gar nicht kritiſtren, ob die 
deutſche Jugend der Hochſchulen bei der alten Sitte, Ebrenhändel mit der 
Waffe auszufechten, bleiben ſollte und bleiben wird. Das iſt eine etbiſche 
Betrachtung, in die ich bier nicht eintreten will. Aber das balte ich aller⸗ 
dings für meine Pflicht, der exceſſiven mißbräuchlichen und durchaus nicht 
mit dem eigentlichen Zweck nothwendig verbundenen Ausübung dieſer Men⸗ 
ſurpraxis doch gewiſſe Schranken zu ziehen, ſoweit ich dazu im Stande bin. 
Es giebt preußische Hochſchulen, an denen die Sache allerdings zu ent⸗ 
ſchiedenem Mißbrauch ausgeartet iſt, und ich habe in jüngſter Zeit Gelegen⸗ 
beit genommen, den betreffenden Curator darauf aufmerkſam zu machen, 
daß da doch gewiſſe Schranken gezogen werden müſſen. 

Die Frage, ob auf den preußiſchen Gymnaſien eine Ueberbürdung mit 
Arbeiten ſtattfindet, iſt in den letzten Jahren mit Lebhaftigkeit in den öffent: 
lichen Kreiſen erörtert worden. Wenn meine Eindrücke richtig ſind, ſo war 
bisber die Sorge, daß die Ueberbürdung in hohem Maße ſtattfände, nicht 
ſo ſehr verbreitet; aber allerdings iſt im Laufe dieſes Sommers dieſe Frage 
in ein akutes Stadium getreten. Medieinalrath Dr. Haſſe hat bei der dies⸗ 
jährigen Conferenz der Irrenärzte zu Eſſenach poſitiv die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß die Gymnafien ſeit einiger Zeit einen ungewöhnlich hohen und 
in auffälliger Zunahme begriffenen Protentſab der Fälle von Geiſtesſtörung 
liefern, und bat als Urſache die durch die Einrichtung der Oymnaſien ein⸗ 
geführte Ueberbürdung der Jugend mit Arbeiten bezeichnet. Ich war über 
dieſe Behauptung im erſten Augenblick außerordentlich erſchreckt, denn wenn 
ſie richtig wäre, dürfte die Schulverwaltung ſelbſtverſtändlich keinen Augen⸗ 
blick zögern, Einrichtungen zu andern, die in ibren Conſequenzen dazu 
führen, die körperliche und geiſtige Blüthe unſerer deutſchen Jugend vor⸗ 
jeitig zu knicken; doch mußte ich andererſeits an eine Frage von jo un: 
geheurer Tragweite mit der alleräußerſten Vorſicht herantreten und babe 
deshalb zunächſt an ſämmtliche Vorſteher der öffentlichen Irrenanſtalten in 
Preußen ein Circularſchreiben gerichtet mit der Bitte, mich über dieſen 
unkt an der Hand ihrer eigenen Erfahrung aufzuklären. Meine Herren! 
Sie müſſen mir erlauben, dieſes Schreiben verbo tenus Ihnen vorzuleſen, 
weil es die Grundlage meiner weiteren Ausführungen bilden wird und 
hoffe, Sie werden daraus erſehen, mit welchem Ernſt die Schulverwaltung 
dieſe Frage behandeln zu müſſen geglaubt hal. Dieſes Schreiben lautet 
folgendermaßen: . 

„Berlin, den 30. September 1880. Der Director der braunſchweigiſchen 


über den Inhalt der von Dr. Haſſe in jener Verſammlung zu Eiſenach ge⸗ 
gebenen Erklärungen folgendermaßen aus: Haſſe habe innerbalb 1½ Jahren 
Diese en bei Gymnaſtaſten beobachtet — feiner eigenen Angabe nach. 

ieſe 
bang zwiſchen den Geiſtesſtörungen und dem Einfluß des Gymnaſiums 
vermuthet werden könne. Aber dieſe Annahme erweiſe ſich aus den eigenen 


Belaſtung des Individuums durch hereditäre Anlage, in einem Falle früb⸗ 
zeitig geſchlechtliche Ausſchweifungen, in den anderen Fallen eine auffallende 
geiſtige Eigentbümlichkeit vorhanden, aber in keinem Falle die Schul⸗ 
einrichtung mit ihrer behaupteten Ueberbürdung auch nur als äußerlicher 


der eigenen Haſſe'ſchen Erklärung für berechtigt, — dies wird Herrn Haſſe 
unangenehm berühren, aber meine Pflicht dem Lande und dieſem Hauſe 
gegenüber zwingt mich, daſſelbe bier mitzutheilen — folgendes Urtbeil aus⸗ 
zuſprechen: „Ich darf aber wohl bebauplen, daß ſelten jo weittragende Be⸗ 
bauptungen, wie die des Herrn Dr. Haſſe auf Grund eines jo ungenügenden 


ich natürlich auf die eigenen Erfahrungen, die die von mir eitirten Autori⸗ 
täten auf dieſem Gebiete gemacht haben. 8 a 

In 14 von den mir zugegangenen 16 Berichten iſt die von mir geftellte 
ans: mit einem unbedingten „Nein“ beantwortet, und da find nun bes 
onders inſtructiv diejenigen Berichte, welche ſich nicht blos auf die nackle 
Antwort beſchränken, ſondern nun auch ihr „Nein“ durch beſtimmte male⸗ 
rielle und beſtimmte Zahlenangaben verſtärken. Ich will deshalb einiges 
aus dieſen namentlich auch ſtaliſtiſchen Angaben miltheilen. An einer dieſer 
Anſtalten find z. B. in 20 Jahren 3 G 
die gegebenen genaueren Nachweiſungen baben bei keinem einzigen als 
Urſache der Geiſteskrankheit Ueberbürdung ergeben. In einer anderen An⸗ 
ſtalt ſind auch nur wenige G 
andere Gründe, wie Erblichkeit, geſchlechtliche Exceſſe vorhanden. In einer 
anderen Anſtalt ſind in den letzten 10 Jahren 2397 männliche Geiſtes⸗ 
kranke aufgenommen, darunter 13 Gymnaſtaſten und Studenten, darunter 


wegen geſchlechtlicher Exceſſe und kein einziger wegen Ueberbürdung. Nun 
iſt nach einer anderen Richtung bin das Material intereſſant, nämlich, wie 


in Bezug auf die Intenſität der geiſtigen Krankheiten ftellen, weil das ja 
auch einen Rückſchluß erlaubt auf die Frage, ob die Ueberbürdung der 
Gymnaſiaſten einen Antheil an den Geiſtesſtörungen hat. Da er lebt 

nun Folgendes. An einer großen Anſtalt find in 2 Jahren 22 geiſtes⸗ 
kranke Individuen im Alter von 9 bis 19 Jabren eingeliefert, darunter 
ein Gymnaſiaſt, und zwar ein von Anfang an ſchwach und abnorm veran⸗ 


Eine andere Anſtalt bat in 14 Jahren 743 Geiſteskranke aufgenommen, 
7 darunter unter 21 Jabren, darunter nur 5 Gymnaſtaſten. Cine andere 
Anſtalt hat in 13 Jahren 57 Perſonen im Alter von 15 —20 Jahren aufs 


1 Buchdrucker, 1 Uhrmacher, 1 Tiſchler, 1 Schneider, 1 Student und zwei 
Gymnaſiaſten. Die anderen 12 waren angehende Handwerker und land⸗ 
liche Arbeiter. b are 

An dieſe Thatſache knüpft einer der bervorragendſten Berichte nach⸗ 
folgende Bemerkungen, die ich verleſen 3 9 
nicht ſelbſt Autorität bin: „Im Alter vom vollendeten 14. bis vollendeten 
20. Lebensjabre erkrankt geiſtig überhaupt ein gewiſſer Bruchtheil der Be⸗ 
\ ter N voͤlkerung, gleichviel ob männlichen oder weiblichen Geſchlechts. Denn das 
Landesirrenanſtalt zu Königslutter, Medicinalrath Dr. Haſſe, hat in ſeinem] Verhältniß, in welchem die männlichen Kranken zu den weiblichen ſtehen, 
Aufſatze über die Ueberbürdung der Schüler mit häuslichen Arbeiten einen iſt im Weſentlichen nahezu gleich. Daß auf die in dieſen Jahren aus“ 
beſonderen Nachdruck auf die von ihm gemachte Erfahrung gelegt, daß] brechenden Erkrankungen die Art des Berufes von Einfluß ift, iſt nicht zu 
Schüler der oberſten Gymnaſialklaſſen, in welchen der Anlaß der Geiſtes⸗ beſtreiten. Alle Berufsklaſſen ſtellen ein ziemlich gleiches Contingent zu der 
ftörung nur in den übertriebenen Anforderungen der Schule gefucht werden | Zahl der Kranken. Daß insbeſondere übermäßige geiſtige Anſtrengungen 
könne, gegenwärtig einen bohen Procentſatz in der Anzahl der Geiſtes⸗ 
kranken bildeten. Der Aufſatz it durch Abdruck in mediciniſchen und päda⸗ 


h N 1: krankungen ſchuld ſeien, entbehrt auch noch der gehörigen Unterlage. In 
gogiſchen Zeütſchriften und durch Aufnahme und Beſprechung in den poli⸗ 


einzelnen Fallen, wo Derartiges behauptet worden iſt, haben ſich mit aller 


gemacht worden: ich glaube daher von der Beifügung eines Exemplars des 


Lebensalters und der Unterrichtsſtufe der Schüler und der ſonſt in Betracht 


in ihrer Abſicht liegt und ihnen nicht angenehm iſt — ſpricht ſich zunächſt 


abl ſei allerdings in dem Maße auffällig, daß ein Cauſalzuſammen⸗ 


wiſſenſchaftlichen Materials aufgeſtellt ſind.“ Nun, meine Herren, komme 


ymnaſiaſten aufgenommen worden; 


7 erblich, einer angeblich wegen zu naher Verwandtſchaft der Eltern, einer 
ſich die verſchiedenen Lebensberufe, welche ſich in den Anſtalten vereinigen, 


ſich 


als Director der Irrenanſtalt in Königslutter nur 6 Falle von Geiſtes⸗ 20 
Angaben des Dr. Haſſe als hinfällig, denn in 3 Fällen von dieſen 6 fei 


Anlaß nachgewieſen. Der Berichterſtatter hält ſich auf Grund dieſer Analyhſe 


Gymnaſtaſten aufgenommen, aber überau find 


lagtes Kind, die übrigen waren Schüler der Vollsſchule, Lehrlinge, Burſche e. 


genommen, darunter 27 männliche und 30 weibliche. Unter den männ⸗ ta 
lichen befanden ſich 3 Handlungsgebilfen, 2 Mällerlehrlinge, 1 Friſeur, 


muß, da ich in dieſer Beziehung 


in Folge Ueberbürdung durch Anfprüde der Schule an den häufigen Er⸗ 


kommen in ber 


Beſtimmtheit auch noch andere, und zwar weit ſtichhaltigere Urſachen dafür 
nachweiſen laſſen, namentlich eine Dispoſition zu geiſtiger Krankheit über: 
haupt, deren Weſen Schwäche und Unzuverläſſigkeit der einen oder anderen 
Art für die Anſprüche des Lebens iſt“. In einem anderen Bericht wird 
darauf bingewieſen, wie wenig Fälle von Seelenſtörung gerade bei Schülern 
höherer Lebranſtalten im Vergleich z. B. mit Schülern aus Inſtituten zu 
beobachten ſind, obgleich die Pubertät durch die Revolution, die ſie im 
geiſtigen Gebiet verurſacht, ſo oft dergleichen berbeigeſührt habe. Die 
Vorzug ſei beſonders den gebildeten Lehrern zu danken. Unabhängig bier: 
von erklärt ein anderer Bericht: „Könnte man irgend einen poſttiven Rück⸗ 
ſchluß aus den hier erörterten Beobachtungen zulaſſen, ſo würde man mit 
Rückſicht auf die bekannte Dispoſition der geſchlechtlichen Entwickelungs⸗ 
periode zu Erkrankungen des Nervenſyſtems vielmehr die den Behauptungen 
des Dr. Haſſe diametral entgegengeſetzte Anſicht vertreten, daß gerade die 
Schüler der höäeren Gymnaſialklaſſen in höberem Grade als die Jünglinge 
der gleichen Altersperiode anderer Berufsklaſſen durch ihre Lebensverhällniſſe 
gegen Geiſteskrankheit geſchützt feien. R ö 
Bei der außerordentlichen Aetiologie der Geiſteskrankheiten würde indeſſen 
eine derartige beſtimmte Aufſtellung nur auf Grund ſehr umfaſſender und 
woblgeſichteter Beobachtungsreihen ernſtere Beachtung beanſpruchen.“ — 
Ich bin nun allerdings der Vollſtändigkeit wegen ſchuldig zu erklären, daß 
55 der Berichte, welche alſo eine Art von Minoritätsgutachten bilden, die 
öglichkeit eines Einfluſſes der Ueberbürdung der Gymnaſiaſten auf etwaige 
krankhafte Seelenzuſtände anerkennen, aber ohne alle tbatſächliche Belege, 
ſondern rein theoretiſch ſagen, es lönnte wohl ſein, daß unter den und den 
Umſtänden ſich die zu ſtarke Belaſtung mit Arbeiten als ein Krankheitsmoment 
erweiſt. Die Behauptungen des Herrn Haſſe ſind unter allen Umſtänden 
mindeſtens nicht erwieſen, ja ſoweit das wiſſenſchaftliche und praltiſche 
Material vorliegt, deſſen ſehr erhebliche Vervollſtändigung nicht mehr zu er⸗ 
warten ift, hat ſich ſogar ihr Gegentheil als wahr ergeben. Aber das allein 
würde mich nicht beruhigen und mir nicht die ſchwere Verantwortung ab⸗ 
nehmen, immer noch ſelbſtſtändig zu prüfen innerhalb des Kreiſes meiner 
Berufsthätigkeit, ob nicht rein vom praktiſch⸗pädagogiſchen Standpunkte aus 
eine gewiſſe Ueberbürdung ſtattfindet. Dieſe Frage iſt ja von der Unter⸗ 
richtsberwaltung niemals außer Acht gelaſſen. Mein Herr Amtsvorgänger 
bat ſich in einem Erlaß vom 1. October 1875 den Organen feiner Verwal⸗ 
tung gegenüber ganz ausführlich ausgelaſſen und ich kann mich ia dieſer 
Beziehung im Weſentlichen auch auf ſeine Autorität ſtützen. Nun iſt zu⸗ 
nächſt den Lehrercollegien, die ja fortwährend in ihrem Beruf auf dieſen 
Gegenſtand bingewieſen find, das Vertrauen zu ſchenken, daß fie, wie es 
ihre Pflicht iſt, ſich bemühen werden, nach allen Kräften den Hauptſchwer⸗ 
punkt des Lernens und des Lebrens in die Unterrichtsſtunden zu verlegen 
und den Schülern die Nothwendigkeit der mehrſtündigen häuslichen Arbeiten 
außer den Unterrichtsſtunden möglichſt abzunehmen. 
Ich darf den Gymnaſialdirectoren und dem Propinzial⸗Schulcollegium 
das ehrende Zeugniß ausſtellen, daß in 4 5 Beziehung im Großen und 
Ganzen nichts verſeden wird. Mir ift wenigſtens in den anderthalb Jabren 
meiner Amtsführung nur ein Fall zur Kenntniß gekommen, wo ein Director 
gegen die ausdrückliche Vorſchrift des ibm vorgeſetzten Provinzialſchul⸗ 
collegiums eine Einrichtung an ſeiner Anſtalt getroffen hat, die allerdings 
eine Ueberbürdung conſtatirt. Dieſem Herrn iſt nachdrücklichſt dieſes Ueber⸗ 
Nadine der beſtehenden Vorſchriften verwieſen worden und das competente 
rovinzial⸗Schuleollegium hat die Pflicht, der es ſich nicht entzieben wird, 
auf das Genaueſte die Befolgung der ihm ertheilten Befehle zu überwachen. 
955 nenne dieſe Anſtalt natürlich nicht, es kommt ja darauf hier nicht an.) 
leichwohl bleibt bei der beunrubigenden Natur des Gegenſtandes die Frage 
immer noch berechtigt, ob nicht doch trotz alledem und alledem von den 
Schülern zu viel verlangt wird, zu viel für das Maß ihrer geiſtigen und 
körperlichen Kräfte, ob nicht trotz alledem doch noch ein Bee Rückſtand 
bleibt, der zu Bedenken Anlaß geben könnte. Da komme ich nun ohne 
alles Theoretiſiren auf folgende thatſächliche Beobachtungen. Notoriſch 
werden aus allen Ständen, auch aus den böberen, gegenwärtig den höheren 
Schulen Knaben zugeführt werden, welche nach ihrer Begabung wie nach 
ihrer körperlichen Widerſtandsfähigkeit den Aufgaben, welche die Schule 
nun einmal ſtellen muß, nicht gewachſen ſind. Ferner leidet eine große 
Anzahl von Leuten aus den niederen Ständen — laſſen Sie mich den 
banalen Ausdruck gebrauchen, er wird nicht Anſtoß erregen — an der 
krankhaften Einbildung, daß ihre Söhne durchaus auf die höheren Lehr⸗ 
anſtalten geben müßten (Zuſtimmung), ohne daß die häuslichen Vorberei⸗ 
tungen dazu vorhanden find, nicht einmal, um mich ganz craß auszudrücken, 
die Möglichkeit der ausreichenden körperlichen Nahrung als Minimum der 
Compenſation für die geiſtige Anſtrengung der Schule. g 
Es würde nicht der Nation zum Segen gereichen, wenn ſich die Lehr⸗ 
anſtalten auf das Niveau dieſer nicht zu ihnen gehörenden Theile der 
Jugend ſtellen und eine Aristokratie der Geiſtesbildung zu liefern verzichten 
wollten. Ferner greift eine große Anzahl ſehr verſtändiger und aufmerk⸗ 
ſamer Familienväter, welche nicht die Zeit baben, oder durch andere Um⸗ 
ſtände abgehalten find, die häuslichen Arbeiten ihrer Söhne zu controliren, 
zu dem Auskunftsmittel, einen Primaner, der ſich Geld verdienen muß und 
däufig dadurch in feinen eigenen Fortſchritten ſchwer beeinträchtigt wird, 
oder einen jungen Studenten als Nachhelfer anzunehmen, der, um diligen- 
tiam zu präſtiren, den armen Jungen das ganze Penſum des Tages am 
Nachmittage repetiren läßt, bevor er zu ſeinen häuslichen Arbeiten kommt. 
Bei dieſer auf das Aeußerſte getriebenen geiſtigen Anſpannung des Schülers 
verſchwindet faſt die Möglichkeit einer gefunden körperlichen Entwickelung. 
3 perborrescire das enge e durchaus nicht, aber alle verſtändigen 
äter, die zu einem ſolchen Mittel greifen müſſen, ſollten vor allen Dingen 
die dauernde Fühlung mit dem betreffenden Director der Anſtalt nicht außer 
Argen laſſen. Gott ſei Dank! iſt die ganz überwiegende Mehrzahl unſerer 
Schuldirectoren wiſſenſchaftlich wie vom Standpunkt der Pflicht aus voll⸗ 
Lage in dieſer Beziehung der Familie die zur Sicherſtellung 
der Ausbildung der Kinder nöthige Stütze und 1 zu gewähren. 
Dieſer Theil des Uebels, der unverkennbar mit der Ueberbürdung in Ver⸗ 
bindung ſteht, würde ſich ſehr vermindern, wenn die betreffenden Väter ſich 
immer vertrauensvoll, ſobald fie dergleichen unliebſame Anzeichen in der 
Conſtitution ihrer Kinder bemerken, an die Schule ſelbſt wendeten und durch 
Rückſprache angemeſſene Vertheilung des Penſums und Beſchränkung dieſes 
Nachbilfe⸗Untertichts dafür ſorgten, daß er nicht mehr in dieſer exceſſiven 


Weiſe nöthig ſei. 


Endlich ſollten Gemeinden und Eltern der Schule hilfreiche Hand leiſten 
bei Unterdrückung des unſeligen Verbindungsweſens, dieſer verächtlichen, 
fratzenhaften Nachäffung des akademiſchen Verbindungsweſens. (Sehr 
richtig) Wie oft kommt ein Secundaner oder Primaner des Morgens 
ſchlaff oder verſchlafen in das Klaſſenzimmer und entſchuldigt ſich damit: 
„Ich habe bis in die + ſitzen müſſen, um meine Penſa zu erledigen.“ 
Er hat die Nacht in der Kneipe zugebracht. Ein großer Procentſatz der in 
der Preſſe beſprochenen Ueberbürdungsfälle iſt auf die nächtlichen Kneipe⸗ 
reien in dieſen dummen und thörichten Verbindungen zurückzuführen. In 
Summa: ich habe die beige von einer auch nur theilweiſen Be: 
gründung der Behauptung des Vorredners nicht zu gewinnen vermocht, 
doch iſt und bleibt es die dauernde Pflicht der Staatsverwaltung, ſehr 
hen darüber zu wachen, daß eine Ueberbürdung der Schüler nicht 
tatifindet, während Haus und Gemeinde ſehr viel dazu beitragen könnten, 
die etwaigen nachtheiligen Erſcheinungen gemeinſchaftlich mit der Schule zu 
unterdrücken. Ich vertraue, daß dieſes einträchtige Zuſammenwirken dauern 
und das goldene Wort „meus sana in corpore sano“ unſerer Nation als 
volle Wahrbeit erhalten wird. (Lebhafter Beifall.) h 

Abg. Dr. Virchow: Die Mittheilungen, die uns der Herr Minifter vor⸗ 
getragen bat, ſcheinen mir doch ein wenig gefärbt von dem Geiſte, welchen 
nun doch einmal jede Specialität mit ſich bringt. Als die Frage der zu 
nehmenden Kurzſichtigkeit auf den Schulen im Cultusminiſterium auf keinen 
uſen Boden fiel, da hat ein einzelner Mann zunächſt gegen die Geſammt⸗ 
eit faſt aller Betheiligten, auch der Augenärzte, durch ſeine Unterſuchungen 
die Ueberzeugung feſtgeſetzt, daß in der That unſere Schulen an den Augen 
unſerer Kinder geſündigt haben, noch fündigen, wie ich dem Miniſter ſage, 
und wenn er nicht ernſtlich eingreift, noch lange fortfahren werden zu ſün⸗ 
digen. Bei den Geiſteskrankbeiten iſt eine einzige Urſache in der Regel nicht 
ſeſtuſtelen, ſondern es liegt meiſt eine Multiplieität von Urſachen vor, die 
wir in der Medicin ſehr gelehrt unterſcheiden. Wenn alle Leute mit bere⸗ 
ditären Anlagen ſchließlich geiſteskrank würden, ſo würde die Summe dieſer 
Unglücklichen eine extrem große ſein. Die Heredität iſt eine bequeme Formel, 
mit der es ſich die Irrenärzte ein wenig leicht machen. Wird an einer 
Stelle, wie in Braunſchweig, eine Zunahme der Geiſteslrankheiten unter 
Gymnaſiaſten conſtatirt, fo genügt nicht der Nachweis, daß bei den Er⸗ 
krankten berenitäre Momente vorhanden find, ſondern es bandelt ſich noch 
darum, ob nicht die Heredität erſt durch die Ueberbürdung zur Bedeutung 
elangt iſt. Dieſe Fragen find ſehr complicirter Natur. Die Zahl der 

eiſteskranken unter Gymnaſiaſten iſt nach den Mittheilungen des Miniſters 
a jo Hein, daß man nicht jagen kann, es ſei conftatirt, daß die 
ymnaſien jo böfe Folgen haben. Es giebt aber andere Maßſtäbe für die 
Ueberbürdung. Der eine, aus der unmittelbaren Beobachtung der Schul⸗ 
kinder reſultirende, weiſt nicht nur eine Reihe congeſtiver Erſcheinungen, 
Kopfweh u. ſ. w., an der eine große Zahl Schüler gerade höherer Schulen 


Dieſer S 


bekanntermaßen leiden, ſondern auch jene moraliſche und pbyſiſche Er ⸗ 
ſchlaffung auf, welche ſo lange nachwirkt und oft noch das ſpätere Leben im 
böchſten Grade belaſtet. Dieſe Art von Beobachtungen iſt in der That 
nicht leicht ſtatiſtiſch etwa nach den Aufzeichnungen von Lehrern zu machen 
und ich benütze die Gelegenheit, den Herrn Miniſter darauf aufmerkſam zu 
machen, daß in ärztlichen Kreiſen ſeit Decennien die Meinung beſteht, 
daß as är tliche Aufſicht über die Schule herbeizuführen die Pflicht des 
taates ſei. 

Obne eine ärztliche Aufſichtsinſtanz in den Schulen wird der Herr 
Miniſter nie ein vollſtändiges Material zur Beurtheilung dieſer Zuſtände 
haben. Die Ueberbürdung der Schulen hat darin ſeit alter Zeit einen 
Ausdruck gefunden, daß Jedermann es natürlich findet, daß ein Student 
ſich ſofort geben läßt und die erſten Semeſter als eine Art Erholungszeit 
betrachtet. Wir Mediciner ſagen unferen jungen Studenten von Anfang an, 
daß ſie, wenn ſie das erſte Semeſter nicht ſtreng nehmen, in die Gefahr 
kommen, das nie wieder nachholen zu können. An den Profeſſoren liegt 
es wirklich nicht, ſie machen mit einer oder der anderen Ausnahme alle 
Anſtrengungen, ihre Zuhörer zuſammenzuhalten. Gelingt das nicht, jo be: 
baupte ich, der Grund liegt darin, daß die Studenten in einem mangel⸗ 
baften Vorbereitungszuſtand auf die Univerſitäten kommen. Das iſt nicht 
nur die Folge der aus der Ueberbürdung auf der Schule hervorgebenden 
Neigung zur loſen Behandlung der Sachen, ſondern es reſultirt auch 
daraus, daß die Schule ſich zu ſehr als etwas Selbſtſtändige 8, für ji 
Beſtebendes betrachtet, was in ſich ſelbſt gewiſſermaßen das Ziel ſeines 
Strebens enthält. Ich will daran erinnern, daß eine Facultät nach der 
andern genötbigt geweſen ift, Conceſſionen in Beziehung auf die Sprache 
zu machen. Die lateiniſchen Diſſertationen und Disputationen haben auf⸗ 
gekört, weil es nicht mehr möglich war, hinreichend viele Perſonen zu 
finden, welche lateiniſch ſchrieben oder gar ſprachen. Die alten Schulen 
baben das geleiſtet, die neuen können es nicht mehr; warum, kann ich 
nicht ſagen, ich conſtatire nur, daß das Verſtändniß der claſſiſchen Sprachen 
immer mebr abnimmt. Wir find wirklich nicht Schuld geweſen, denn au 
der Univerſität iſt die Liebe zu den claſſiſchen Studien ſtets gepflegt 
worden. Nun ſollte man meinen, es müßten dementſprechend Anſtren⸗ 
gungen gemacht werden, die modernen Unterrichtszweige mehr zu culti⸗ 
viren, wie z. B. Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Ich ſtreife dieſe 
Frage hier nur, will aber doch darauf aufmerkſam machen, daß, wenn man 
nach dieſer Richtung ſich zu gar keinen Conceſſionen entſchließt, man 88 
nicht wundern kann, daß es dann auf der Univerſität ſo ſchlecht geht. Ich 
ſpreche bier aus Erfahrung. * 

Wenn ich unter 100 Studirenden der Mediein 95 finde, die nicht ſehen 
können, nicht Farben unterſcheiden, nicht wahrnehmen können, was vor ihren 
Augen iſt, fo liegt das an der ſchlechten Erziehung unſerer Schulen, welche 
die Uebung der Sinne, die Beobachtung, das Wahrnehmen, das an das 
Wahrnehmen ſich ſchließende Urtheil nicht cultiviren, weil fie glauben, Alles 
mit der Grammatik machen zu können. (Sehr richtig!) Wir brauchen in 
der Gegenwart andere Unterlagen für die Entwickelung des Geiſtes, ſelbſt 
auf die Gefahr bin, die Herr Reichenſperger berührte, daß die moderne 
Weltanſchauung ſich noch ſtärker entwickelt. Ich bin ſeit den 30 Jahren, 
die ich Profeſſor bin, immer mehr zu der Ueberzeugung gekommen, daß ein 
anderes Syſtem der Vorbereitung gefunden werden muß. Gelingt es nicht, 
die jungen Leute mit ſo viel Intereſſe und Verſtändniß für ihr Studium 
auf die Univerſität zu bringen, daß ſie nicht glauben, die erſten Semeſter 
J Ferien machen zu können, ſo werden wir es erleben, daß der Ruf immer 
tärker bervortritt: ſchafft die Lernfreiheit ah. Ich kann nicht leugnen, wir 
Profeſſoren 1 erg von Zeit zu Zeit darüber, ob es möglich iſt, in der 
That die Lerhfreibeit, dieſes große Gut unſerer Univerſitäten, in der Voll⸗ 
ſtändigkeit weiter zu führen, wie es bis jetzt der Fall iſt. Wir ſchätzen dieſes 
Gut ſehr boch und wiſſen, was die Nation dieſer Lernfreiheit verdankt, aber 
ich muß zunächſt anerkennen, daß in anderen Ländern, wo z. B. die jähr⸗ 
lichen Examinationen beſtehen, das Mittelgut mehr entwickelt wird. Unſer 
Syſtem, wie es jetzt beſteht, iſt eigenlich blos noch für die ungewöhnlichen 
Talente zugeſchnitten, dieſen gegenüber ift die Lernfreiheit im hoͤchſten Maße 
geboten. Aber das Mittelgut kommt ſchon ſchlecht fort, und die Schwachen 
geben baufenweiſe zu Grunde. Wir Profeſſoren bemühen uns ja, die Stu⸗ 
direnden aufjumuntern und — Arbeit anzufeuern, es iſt dies aber fehr 
ſchwer, wenn ein Student ſeine zwei oder drei Semeſter verbummelt hat. 
Ich kann mir das Zeugniß ausſtellen, daß es mir wiederholt gelungen iſt, 
ich habe ſogar Einen nach 20 Semeſtern noch zu ſeinem Studium gebracht 
(Heiterkeit), der dann ſeine Examina gut gemacht hat. Vielleicht intereſſirt 
es Herrn Collegen Reichenſperger zu erfahren, daß es in Gemeinſchaft mit 
einem katholiſchen Caplan geſchehen iſt. 2 

Im Allgemeinen ift aber in ſolchen Fällen wenig zu machen, und wir 
Examinatoren kommen dann in die üble Lage, unſere Gewiſſenhaftigkeit 
mit dem Gefühl der Nachſicht gegen den Einzelnen zu vereinbaren. Dieſe 
Situation iſt oft eine fehr peinliche. Ich möchte nicht, daß wir über dieſe 
Sorgen die Lernfreiheit einbüßten und ſchließlich zu einem Syſtem der fort⸗ 
geſetzten Schulung übergingen. Daß übrigens der menſchliche Geiſt auch 
durch eine ſolche Schulungsperiode ungebrochen ſich durchringen kann, dafür 


bieten die Nachbarſtaaten manche recht ausgezeichnete Belege. Eine Mög⸗ rech 


lichkeit, auf dieſes Syſtem einzugehen, muß ich alſo zugeſtehen, aber wir 
würden das dabei verlieren, was den deutſchen Studenten zu allen Zeiten 
ausgezeichnet hat, daß er ſich als ein unabhängiger, ſelbſtſländiger Mann 
fühlen kann, der für ſich ſelbſt die Verantwortung trägt; ich wünſchte nur, 
daß jeder Einzelne auch von dem vollen Bewußtſein dieſer Verantwortlich 
keit hinlänglich durchdrungen wäre, und daß er dieſes Gefühl vom Gym⸗ 
naſium mitbrächte. Das wäre das beſte Erbtbeil, das ihm die Schule mit⸗ 
geben könnte beim Eintritt in das Leben. Aus der Lernfreiheit ift auch 
das hervorgegangen, was wir alle anerkennen, die Richtung der deutſchen 
zu auf das Ideale. Auch das Menſurenweſen entipringt aus dieſem 

uge; indem der Student feine Ehre in den Vordergrund feiner Betrach⸗ 
tung ftellt, wird er in dem Maße reizbar, daß er nun fortwährend um ſich 
ſchlägt. (Heiterkeit.) Der Herr Miniſter hat das mit etwas wohlwollenden 
Augen betrachtet, und da die Menſuren mit den nöthigen Cautelen um⸗ 
geben find, fo iſt das ja berechtigt. Doch müßte ven der böchſten Stelle 
aus ein Punlt ſcharf ſtigmatiſirt werden, nämlich die Propocation zum 
Duell. Denn ſiebt man in der Unſumme von Duellen, die ſtattfinden, nach 
dem Grunde zu demſelben, ſo findet man, daß in der That die nichtigſten, 
I . ing Fällen die unſittlichſten Motive es find, die dazu führen. 

ruhe. 

Es iſt das nicht gleichgiltig: Die laxe ſtudentiſche Auffaſſung des Duells 
dauert ſpäter im bürgerlichen Leben vielfach fort und daraus reſultiren 
dann zum Theil jene entſetzlichen Unglücksfälle, wie wir fie jedes Jahr 
immer wieder zu beklagen baben. Dieſe Provocationen zum nell 
ſollten ſtrenger ſtigmatiſirt werden, als es bisber geſcheben iſt. Im Uebri⸗ 
gen will ich gern geſtehen: laſſe man auch dem deutſchen Studenten eine 
gewiſſe Freiheit, ih nicht blos in der Waffe einfach zu üben, ſondern ge: 
legentlich auch einmal eine etwas ernſtere Operation vorzunehmen. Geiter⸗ 
keit.) Möge er ſich dann alſo zu dem Urgermanen entwickeln, in dem 
Sinne, den Sie ja auch anerkennen, und möge er das machen, wenn er 
nur ein idealer Kerl bleibt. Dann wollen wir ihm das Alles verzeiden. 
Wenn er aber nachher aus feinem Corps tritt als ein ganz gemeiner Pro: 
faiter, mit den allerniedrigſten Motiven ausgerüſtet, wird ein döfiſcher, 
inechtiſcher Charakter, der nur fein eigenes Iniereſſe fördert, dann müſſen 
wir ſagen: Schade, daß er wenigſtens nichts Ordentliches gelernt bat. Die 
Honorarfrage der Profeſſoren wäre ſehr einfach zu ordnen, wenn es keine 
Privatdocenten gäbe, die doch nur möglich find, wenn das Honorarverhält⸗ 
niß ungefähr fo bleibt, wie es iſt, d. d., wenn jeder das einnimmt, was er 
in der That verdient. Damit exiſtirt auch der Privatdocent, damit bringt 
er ſich vorwärts, damit ift die Schule gegeben, aus der nachher wieder 
Profeſſoren werden, welche die Garantie der Zulunft machen. Ob Sie ſich 
ein Syſtem von Privatdocenten denken können, wobei kein Honorar ge⸗ 
zahlt wird, weiß ich nicht recht. Bis jetzt bat kein europaiſcher Staat ver⸗ 
mocht, ein ſolches Syſtem aufzuſtellen. Bei der Klage über die zu lange 
Dauer der Ferien Aberſieht man, daß der Student nicht alles das, was 
er lernen muß, . . aus dem Munde eines Lebrers erfahren kann. Wir 
ſind jetzt namentlich auf dem Gebiete der geſammten Naturwiſſenſchaften 
gänzlich außer Stande, alles Detail im Colleg überbaupt vortragen zu 
können. Wir mühen uns deshalb darauf beſchrasken, unſeren Hörern die 
Methode der Wiſſenſchaft und diejenigen Thatſachen beizubringen, welche 
nothwendig find, um die grundlegenden Säße kennen zu lernen. Dann 
geben wir eine hinreichend große Zahl von Beiſpielen, an welchen die Me⸗ 
e 785 N und das Princip klar gelegt wird, welches in der 

iſſenſchaft herrſcht. 5 0 
Alle Einzelheiten durchzugehen und dadurch das Privatſtudium entbehr⸗ 
lich zu machen, vermögen wir nicht. Es muß desbalb die Möglichkeit ge⸗ 
geben ſein, dieſe Lücke durch anhaltendes Privatſtudium auszufüllen. Es 
iſt dies um ſo nothwendiger, als immer mehr von der Zeit, welche zum 
Studium da iſt, weggenommen wird. Es it Ihnen wahrſcheinlich bekannt, 
daß die neuen Anforderungen, welche der Kriegsdienſt an die Studirenden 
ftellt, fo verſchärft find, daß das Semeſter oder die zwei Semeſter, welche 
Jemand dient, in der That als gänzlich verloren gelten müſſen. Wenn 
nun auch ein ſolches Semeſter des Militärdienſtes noch immer als ein 


Studienſemeſter angerechnet wird, ſo werden Sie es doch begreiflich finden, 
daß dieſe Verkürzung von 8 auf 6 Semeſter nicht einfach durch die Lehrer 
nachgeholt werden kann. Es wird, wie ich glaube, dem Herrn Cultus⸗ 
miniſter nichts übrig bleiben, als entweder eine Verlängerung der Studien⸗ 
zeit eintreten zu laſſen, oder ſich mit ſeinem Collegen im Kriegsminiſterium 
dahin zu verſtändigen, daß man auf ein etwas geringeres Maß von Ans 
forderungen zurückkommt. Auf der anderen Seite wächſt die Summe des 
Detailmaterials, welches in den verſchiedenen Disciplinen aufgehäuft wird, 
in der enormſten Weiſe. Um dieſes große Gebiet zu bewältigen und wenig⸗ 
ſtens einigermaßen zu beberrſchen ift es allerdings ſehr nolbwendig, daß 
auch dem Profeſſor eine der Zeit übrig gelaſſen wird. Wenn der Ab⸗ 
geordnete Reichenſperger der Meinung iſt, daß es noch jetzt Sitte fei, daß 
ſich ein Profeſſor im Anfang ſeiner Lehrzeit ein Heft ausarbeitet und dieſes 
bon Semeſter zu Semeſter borträgt, fo muß ich ihm doch fagen, daß die 
Statiſtik ſolcher Lehrer ein ſebr kleines Reſultat ergeben würde. Die meiſten 
Profeſſoren beſitzen gegenwärtig Hefte im ſtrengſten Sinne des Wortes 
überhaupt gar nicht mehr, ſondern begnügen ſich, das wiſſenſchaftliche Ma⸗ 
dalle in Notizen zuſammenzutragen, nach denen ſie ihren Vortrag frei 
alten. 

Gerade die Einrichtung der Privatdocenten trägt weſentlich dazu bei 
einen Stock von Docenten, welche befähigt find, in folder Weiſe Ihe Lebr⸗ 
amt zu üben, auch in die Orbinariate herüberzubringen, und ich bin übers 
zeugt, daß die paar Ueberbleibſel von Heftbeſitzern allmälg ganzlich auf 
den Ausſterbeetat geſetzt werden. Im Uebrigen kann ich dem Herrn Cultus⸗ 
miniſter für die Bereitſtellung größerer Mittel im Namen der Univerſitäten 
und der deutſchen Studenten nur meinen Dank ausſprechen. Wenn von 
einer oder der anderen Seite etwas mißliebig auf die große Summe ges 
blickt wird, welche dieſer Etat für die Univerſitäten auswirft, dann bitte ich 
Sie, ſich zu erinnern, daß die Mehrzahl aller preußiſchen Univerſitäten von 
Grund aus aufzubeſſern war, daß es ſich um große neue Einrichtungen 
bandelt, welche ſeit Jahren begonnen worden ſind und noch jetzt ihre 


Vollendung nicht erhalten haben. Was wir vor uns ſeben, iſt alſo in der 


That nur eine Fortſetzung in der Einlöſung von Verpflichtungen, welche 
längſt übernommen waren, aber doch abſolut ausgeführt werden müſſen, 
um den Unterricht einigermaßen im Sinne der modernen Zeit leiſten zu 
können, und um den berſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung aus den ver⸗ 
ſchiedenen Facultäten beraus dasjenige Material an neuen Männern zu 
liefern, welche ſie von dort aus erwarten können. Keine der im Extraordi⸗ 
natrium ſtehenden Ausgaben fol einer luxuriöſen . dienen, im 
Gegenteil ift überall mit der größten Sparſamkeit verfahren. Der Miniſter 
Camphauſen ſprach früher einmal das Zugeſtändniß aus, daß es billiger 
ſei, ſolche Ausführungen ſchnell zu vollenden; darum bitte ich Sie, die 
Summen, die bier verlangt werden, unverkürzt zu bewilligen. (Beifall.) 

Abg. Perger glaubt, daß es nicht praktiſch iſt, den ganzen Unterricht 
auf die Lehrſtunden zu concentriren; die Schüler müßten auch ſeldſtſtändig 
arbeiten. Redner führt aus, daß ſchon die Lehrbücher zeigten, wie ſehr der 
Lernſtoff 52 7 ſeit dem Anfang dieſes Jabrhunderts vermehrt babe; daher 
könne eine Ueberbürdung ſehr leicht eintreten. Namentlich müßten, bezüg⸗ 
lich der größeren, monatlich abzuliefernden Arbeiten Beſtimmungen getroffen 
werden, welche verhindern, daß ein Lehrer die Zeit zu ſehr in Anſpruch 
nehme. Es müßte dabei eine Verſtändigung der Lehrer unter ſich ſtatt⸗ 
er und einer auf den andern Rückſicht nehmen. Redner führt ein Bei⸗ 
piel an, wo ein Lehrer eine Arbeit von 40 Seiten als zu kurz zurückgewieſen 
babe; als ihm eine Arbeit von mehr als 100 Seiten überreicht wurde, bes 
merkte er, da ſehe man doch, daß alle Klagen wegen Ueberbürdung mit 
Arbeiten berechtigt ſeien, wenn eine fo große Arbeit geleiſtet werden konnte. 
Ar 1717 deshalb die Unterrihtsverwaltung, dieſen Punkt ſtets im Auge 
zu behalten. 

Abg. v. Eckardſtein: Die Klage über Ueberbürdung der Schüler auf 
den böberen Lebranſtalten iſt nicht unbegründet. Eine Erneuerung des 
Reſeripts von 1875 in verbeſſerter Form wäre erwünſcht. Der Menſch 
braucht in ſeiner Entwicklung täglich 8 Stunden Schlaf und 8 Stunden 
Erholung. Auf die Schulzeit kommen 6 Stunden. Demnach dürften nur 
2, in den oberen Klaſſen 3 Stunden auf die häuslichen Arbeiten kommen. 

n den meiſten Schulen find dagegen 3 Stunden ſchon in den Mittel⸗ 
laſſen erforderlich, um bei mittleren Fähigkeiten die häuslichen Aufgaben 
u bewältigen. Nervoſität und Kurzſichtigkeit werden durch das übermäßige 
rbeiten befördert. Auch können heutzutage weit weniger Schüler als 
früher das Penſum in der n Zeit bewältigen, weil zu bohe 
Anſprüche geſtellt werden, 25—33 % pCt. machen die Mittelklaſſen nicht in 
einem Jahre durch. Die Anſprüche beim Abiturientenexamen in der Ges 
chichte ſind jetzt größer als früher; ich lobe das, man ſolle auch in der 
ograpbie die Anſprüche ſteigern, denn die Leute find darin oft furchtbar 
unwiſſend. Im Griechiſchen und Lateiniſchen dagegen glaube ic könnte 
man in den höheren Klaſſen etwas geringere Auſprüche ſtellen. Das Col- 
legium logicum in Prima halte ich für einen Humbug; man ſollte dafür 
lieber Literaturgeſchichte nehmen. Im Franzöſiſchen wird zu viel auf das 
claſſiſche Schreiben und zu wenig auf die Lectüre geachtet. Ich hoffe, der 
Miniſter wird dieſe Verbeſſerungsvorſchläge in Erwägung ziehen. (Beifall 


echts.) 

Geb. Rath Bonitz: Auf die Einhaltung des Erlaſſes vom October 1875 
in allen feinen Punkten wird nicht nur von den Lebrer⸗Collegien, mit ſehr 
geringen Ausnahmen, ſondern auch von den Aufſichtsbehörden mit großer 
Conſequenz gebalten. Ich bitte, Berlin nicht zum Maßſtab zu nehmen, da 
hier ganz befondere Schwierigkeiten binzukommen; insbeſondere ilt es hier 
unmöglich, die Schuleinrichtungen mit allen den verſchiedenen häuslichen 
Einrichtungen in Einklang zu bringen. Die Regierungs⸗Commiſſarien nehmen 
bei jeder Gelegenheit Kenntniß von den ſchriftlichen Arbeiten auch mit 
Rückſicht darauf, ob ſie das richtige Maß nicht überſchreiten. Aber die 
Unterrichtsverwaltung beſchränkt ſich nicht auf die in dem Erlaß gegebenen 
Palliativmittel, wie Ausarbeitung eines Lehrplans, Verſtändigung der 
Lehrer u. ſ. w., ſondern fie iſt auf das aufmerkſamſte bedacht, die inneren 
Fehler im Unterricht zu beſeitigen. Faſt nach jeder Viſitation werden in dieſer 
Hinſicht ſpecielle Anweiſungen gegeben, damit jedem Gebiete die wirklich 
bildende Wirkung geſichert werde, obne die Arbeitslaſt zu ſteigern. Die 
Grundlage des Wiſſens und der Uebung ſoll in den Stunden felbft gegeben 
werden, ſo daß der Schüler das Erlernte ſich zu Hauſe nur wieder zu ver⸗ 
gegenwärtigen hat. Die bäuslichen Arbeiten können damit aber nicht ganz 
erſpart werden. In der lateiniſchen und griechiſchen Grammatik wird unab⸗ 
laſſig darauf bingewieſen, daß man nicht zu weit in Specialitäten geben, 
ſondern in einem engeren Kreiſe Sicherbeit und Geläufigkeit erſtreben ſolle. 
Manche ſcheinbar ſehr geringfügige Aenderungen im Lehrplan und in der 
Klaſſentheilung werden eingeführt, um nur überall ein Zuſammentreſfen zu 
hoher Anforderungen zu vermeiden. En großer Uebelſtand iſt auch die 
balbjahrliche Verſezung bei ganzjährigem Klaſſencurſus. Für die Mebrzabl 
der Schüler wird das Penſum im erſten Semeſter zu ſchnell vorgetragen, 
das zweite Mal fehlt einem großen Theile die Friſche der Empfängniß. 
Dies bewirkt den ungewöhnlichen Procentſatz von Schülern, die nicht in 
der vorgeſchriebenen Zeit ik werden können. 

Die 2 daß der Lehrſtoff auf das en era werde, 
läßt ſich ohne Verletzung gewiſſer Intereſſen des Pu Uebel nicht ſo leicht 
überall einführen; aber zum größten Theil ift Dielen | ebelſtand jetzt über⸗ 
wunden. Die 1 iſt allo in jeder Beziehung bea die ihr wohl 
bekannte Gefahr der Ueberbürdung mit Arbeiten zu icht beider zu er⸗ 
mäßigen. Den Vorſchlägen des Vorredners kann ich ni Ale mee ob⸗ 
wohl derſelbe ſeinerzeit einer meiner borznglihften 94 er geweien iſt. 
Heiterkeit.) Nichts wäre bedenklicher, als die Ansprüche beim Abiturienten 

amen in der Geſchichte und der Religion zu at d In dieſen Fachern 
kann nun das Gedächtnißmäßige geprüft werden, nicht as, was den Werth 
des Unterrichts ausmacht. Es iſt vorgekommen, daß kranke Schüler, die 
vor dem Examen ſtanden, in ihrer Krankbeit nur wegen des Memorirens 
für dieſe beiden Gegenſtände beſorgt waren. 9 Nothwendigkeit geographiſcher 
Kenntniſſe wird ſehr wohl anerkannt; in 6 Jahren wied ſich hoffentlich die 
Wirkung des jetzt in den unteren Klaſſen eingeführten beſſeren geograpbiſchen 
Unterrichts zeigen; aber eine Steigerung der Anſprüche im Maturitäts⸗ 
Gramen wird Nen nicht bedingt. Im Franzöſiſchen wird nicht auf 
claſſiſches Schreiben, ſondern nur darauf geſehen, daß das Ueberſetzen in 
der Lectüre kein bloßes Ratben ſei. Ich wäre ſehr zufrieden, wenn die 
Leiſtungen dieſen mäßigen Forderungen zur Hälfte entſprächen. (Heiterkeit.) 

Ob im Lateiniſchen jetzt mehr verlangt wird als früher, weiß ich nicht. 

ch denle nicht zu bob pon der Zeit, in welcher man auch mediciniſche 

iſſertationen 1 ſchrieb. Ich habe lange darunter gelitten, daß der 
Decan der philoſophiſchen Facultät das Vidi eines Gymnallebrers erforderte, 
um zu conſtatiren, daß keine grammatiſchen Fehler in dieſen Diſſertationen 
waren; ich babe bei dieſer Durchſicht Studien über ganz ungewöhnliche 
Archaismen und Provinzialismen der lateiniſchen Sprache gemacht, die mir 
auf keinem anderen Wege würden zugelommen fein. (Heiterkeit.) Aber der 
Unterricht in der lateiniſchen Sprache war damals dadurch leichter, daß 
man gewiſſe grammatiſche Specialſtäten überging, die auch heute zurück⸗ 
eſezt werden könnten. Das Collegium logicum möchte ich nicht durch 
Steraturgeicichte erſetzt ſeben. Die letztere dient vorzugsweiſe dazu, eine 
Menge Urtbeile und Raiſonnements fertig zu geben über Gegenſtände, 
von welchen die Zubörenden wenig oder gar nichts geleſen haben. 


((Sehr richtig) So kam es, daß ein ne der nach einem 
veligiöfen Epos gefragt wurde, den „Renommiſt“ von Zachariae 
nannte; in ſeinem Lebrbuch waren als Muſter des religiöſen und des hu⸗ 
maniſtiſchen Epos Klopſtocks Meſſiade und der Renommiſt genannt, die er 
beide nicht geleſen hatte; war es da ſchlimm, daß er die beiden verwech⸗ 
ſelte? Der Werth des Collegium logicum beſtebt darin, daß es von der 
Notbwendigkeit des Studiums der Philoſophie überzeugt, die jetzt ſehr ver⸗ 
nachläßigt wird. Der Gegenſtand kann nicht auf allen Gpmnaſien gelehrt 
werden, weil es dabei ſehr auf die Qualification des Vortragenden an⸗ 
kommt; deshalb möchte ich ihn aber nicht principiell entfernt ſeben. 

Abg. Reichenſperger (perſönlich): Ich habe nicht geſagt, daß die 
Profeſſoren nichts weiter thun, als daß fie ein Collegienheft ausarbeiten, 
ſondern nur, daß fie nach der Ausarbeitung nichts weiter nöthig haben, 
als Veränderungen und Literatur nachzutragen. Ich habe ſchon in ein 
Wes penneſt gegriffen, die Baubureaukratie; bier aber möchte ich mich in 
Acht nehmen. 

65 Titel 4 (Univerſität Breslau) bemerkt . 

bg. Franz: An der Univerſität zu Breslau lehrt der altkatboliſche 
Profeſſor Weber Philoſophie; nach den Statuten der Univerſität ſoll aber 
ein katholiſcher Profeſſor der Philoſcphie angeſtellt ſein. Eine ſolche Stelle 
wäre alſo die Regierung zu gründen verpflichtet. 5 

iniſter b. Puttkamer: Ich erkenne den Uebelſtand an der Uni⸗ 
verſität in Breslau an und habe mich bereits bemüht, eine neue Profeſſur 
in den. Etat zu bringen. Das iſt mir noch nicht gelungen, und es wird mich 
freuen, wenn es mir in Zukunft gelingt. ae. 

Abg. Franz bittet den Miniſter dringend, mit dieſen Bemühungen 
fortzufahren, da der Finanzminiſter dieſes gerechte Verlangen ſchließlich 
nicht abſchlagen könne. N 

Bei den Ausgaben für die Akademie in Münſter brachte Abg. v. Heere⸗ 
man wieder verſchiedene Klagen über die Akademie in Münſter vor; er ent⸗ 
ſchulvigte ſich, daß er ſchon oft Vorgebrachtes wieder ausführen müßte, aber 
dies ſei Pflicht des Centrums, es müſſe die Rechte der Katholiken verthei⸗ 
digen. Dadurch, daß dies geſchebe, werde die Beeinträchtigung derſelben 
beſchränkt. Bei manchen Debatten könnte man ſich in die Zeiten des Mi⸗ 
niſters Falk zurückverſetzt denken, denn namentlich bei Angelegenheiten der 
evangeliſchen Kirche müſſe man den ſtreng kirchlichen Standpunkt des Mi⸗ 
niſters anerkennen. Es könnte ebenſo gut auf dem Miniſterſtuhl, ſoweit die 
katholiſche Kirche in Frage kommt, Herr v. Bennigſen ſitzen. Redner führt 
dann, wie ſchon oft in früheren Jahren aus, daß die Akademie in Münfter 
einen confeſſionell katholiſchen Charakter babe, deshalb dürſe kein Evange⸗ 
liſcher als Profeſſor angeſtellt werden. Es ſei die Akademie bon einem 
nicht katboliſchen Geiſte durchweht worden, deshalb habe auch der Beſuch 
derſelben erheblich abgenommen; denn kein katholiſcher Theologe könne 
eine ſolche Anſtalt beſuchen. Dieſe Abnahme der Theologie Studirenden 
müſſe auch die Regierung bedenklich machen, weil es an Geiſt⸗ 
lichen feblen würde, wenn einmal Frieden Rachen würde. Die 
Fonds, welche ſtiftungsmäßig der katboliſchen Kirche gehören und für 
dieſe Akademie ſpeciell beſtimmt ſeien, habe man erheblich alterirt; während 
man für alle anderen Univerſitäten bedeutende Summen im Extraordi⸗ 
narium disponibel machte, habe man den Neubau der Akademie in Münſter 
aus den Mitteln der Stiftungsfonds beſtritten, ganz gegen die Beſtim⸗ 
mungen der Stiftung. Das ſei Unr echt. Aber freilich ſpreche man ja der 
katholiſchen Kirche gegenüber gar nicht mehr von Recht, ſondern immer nur 
von Politit und Würde des Staates. J Redner bittet um Auskunft, ob die 


Regierung den Fonds wieder herſtellen wolle und wie ſeine augenblickliche] Sch 


Lage ſei. 5 

Cultus miniſter von Puttkamer: Der Vorredner hat mir zu Anfang 
ſeiner Rede Inconſequenz ard ein politiſcher Miniſter muß ſich 
ganz allein feinem Pflichtgefübl unterwerfen und danach feine Handlungen 
einrichten; ob dieſe dann den politiſchen Parteien angenehm ſein werden, 
kann ich nicht controliren. Als Menſch kann ich es bedauern, aber als 
Beamter muß ich mir die Freiheit des Entſchluſſes vorbehalten. Ich muß 
die Geſetze des Staates ausführen, und thue dies mit Wohlwollen und 
Schonung; ich zeige ſtets die Bereitwilligkeit, den Frieden zu ſchaffen, wenn 
er auf erträglicher Grundlage zu haben iſt. Die Fonds der Akademie 
lonnten zu dieſen Bauten verwendet werden, eben ſo wie die Fonds der 
Univerſitäten Halle und Greifswald. Die Lücken des Fonds ſollen möglichſt 
wieder gefüllt werden, aber eine rechtliche Verpflichtung dazu hat der Staat 
nicht und kann fie auch nicht übernehmen. Uebrigens iſt die Alterirung 
der Fonds keine fo bedeutende; denn während 1872 die Einnahmen des 
Fonds ſich auf 126,000 Mark beliefen, betragen ſie * 203,800 Mark. 

Abg. Windthorſt: Die Erklärung des Miniſters ſei etwas 215 
als die frühere; er hätte aber nur noch hinzufügen ſollen, daß es auch ſeine 
Aufgabe ſei, die als ſchlecht anerkannten Geſetze abzuändern; er follte ener⸗ 
Algen darauf dringen und nicht eine abwartende Stellung annehmen. Die 

eſtreitung der Baukoſten aus dem Fonds bezeichnet Redner als unzuläſſig; 
die entſtandene Lücke müßte unter allen Umſtänden wieder ergänzt werden. 
Schließlich bittet Redner den Miniſter, alle Angelegenheiten der katholiſchen 
Univperſitäten durch einen katholiſchen Beamten bearbeiten zu laſſen. 

Abg. Dr. Köhler: Die Worte des Herrn Windtborſt find fo verſtanden, 
als ob der Herr Miniſter die Geſetze als ſchlecht anerkannt habe. Ich bitte 
den Miniſter, nn darüber zu äußern. 3 . 

Minister v. Puttkamer: Ich habe die i des Abg. Windt⸗ 
borft 1 1 155 daß ich Geſetze, die von ihm als ſchlecht anerkann: find, 
abſchaffen Toll. 

190. Windthorſt beſtätigt dieſe Auffaſſung, bemerkt aber, daß in den 
Motiven zu dem Juligeſetz und in der Debatte über daſſelbe mehrfach con⸗ 
ſtatirt ſei, dieſe und jene Beſtimmung ſei zu weitgehend. Dieſe als zu 
weitgehend auch von der Regierung anerkannten Beſtimmungen ſollten 
geändert werden. r 8 e 

Das Capitel „Univerſitäten“ wird genehmigt. Es folgt Capitel 120, 
Gymnaſien und Realſchulen. - 

bg. Rickert: Der Gegenſtand, welchen er habe beſprechen wollen, fei 
ſchon zum Theil vorweg genommen bei dem Capitel: Universitäten. Ueber 
den Kernpunkt der Frage aber herrſche bezüglich der Stellung der Staatsregie⸗ 
rung noch keine Klarheit. Im Juli d. N hei die Nachricht durch die Zeitungen 
gegangen, daß der Cultusminiſter eine Reform der Gymnaſten und Realſchulen 
in nächſter Zeit durchzuführen beabſichtige — wie es den Auſchein hatte, auf 
der Grundlage, welche Miniſter Falk in feinem une altea un feſt⸗ 
geſtellt batte. Danach ſollte in den Gymnaſien mehr Mathematik und Na⸗ 
turwiſſenſchaften und etwas weniger Grammatik, dagegen in den Real⸗ 
ſchulen I. Ordnung mehr Latein gelehrt werden. Nachher ſei Alles ſtill ge⸗ 
worden, wie es hieß und das ſei heute zum Theil vom Regierungstiſche 
beſtätigt, weil dieſe Reform Mehrkoſten verurſachte, welche vorläufig nicht 
zur Verfügung ſtänden. Die Sache iſt jedoch von praktiſcher Bedeutung 
und deshalb erwünſcht, daß der Herr Miniſter über ſeine Stellung eine 
e art 8 Mfeitig anerkannt werde, unbaltb 

er gegenwärtige Zuſtand ſei, wie allſeitig anerkannt werde, unhaltbar. 
In der Socperſtandigen Com ite für die ärztliche ee 
babe man ſich dahin ausgeſprochen, daß man dem Entwurf, welcher für die 
Mediciner eine Gymnaſialbildung verlange, in der Erwartung zuſtimme, daß 
die von dem Vertreter des Cultusminiſters ausgeſorochene Abſicht, dem 
Unterricht in der tn und Nalurwiſſenſchatten auf den Gymnaſien 
in nächſter Zeit eine böbere Entwickelung zu geben, baldigſt dae 
werde. Man wiſſe aber nicht, ob und 1 Reform durchgefü 
werden ſolle. Die berechtigte Forderung der Realſchulen und der Communen, 
nach einer Durchführung der Gleichberechtigung mit den Gymnaſien, welche 
im Princip bereits durch Bethmann⸗Hollweg im October 1859 klar und bes 
ftimmt anerkannt fei, ſei zum lleinſten Theil immer noch nicht erfüllt. Wie 
der Herr Reichskanzler bezüglich der Prüfungsordnung eniſcheiden werde, 
wiſſe man noch nicht. Redner verlieſt dann die Motive der Bethmann⸗ 
Hollwegiſchen Prüfungsordnung, worin ausgeführt iſt, daß die Realſchulen 
mit den Gymnaſien ſich in die Löſung der Aufgabe theilen müſſen, die 
Grundlagen der geſammten höheren Bildung für die Hauptrichtung der ver⸗ 
ſchiedenen Berufsarten zu gewähren. Die Theilung der Arbeit ſei durch 
die Entwickelung der Wiſſenſchaften und der öffentlichen Lebensverhällniſſe 
nothwendig geworden. Seitdem ſei nichts geſchehen, als die 1870 erfolgte 
Zulaſſung der Realſchulabiturienten zum Studium der Mathematik, Natur⸗ 
wiſſenſchaften und neueren Sprachen. Dieſer Verſuch babe ſich nach der 
officiellen Statiſtit vorzüglich bewährt. Im Jahre 1878 habe ein vorzüg⸗ 
licher Bericht der Unterrichts commiſſton von dem früheren Collegen Hofmann 
deſſen Autorität in Schulſachen man bier jetzt ungern entbebre, ſich auf 
Grund eines mit 12 gegen 2 Stimmen (alfo von Mitgliedern aller Par⸗ 
teien) gefaßten Beſchluſſes für die Zulaſſung der Realſchulabiturienten zu 
Mediein⸗Studien ausgeſprochen. Seitdem fei in der Sache nichts geſcheben. 
Nicht einmal die Heine Conceſſtion, den Realſchulen I. Ordnung den Namen 
Realgymnaſien zu geben wie in Baiern, Würtemberg babe man gemacht. 
Jedenfalls wäre es erwünſcht, wenn der Herr Miniſter ſich über ſeine 
Stellung zur Reform der höheren Unterrichtsanſtalten erklären möchte. 

Cultus miniſter v. Puttkamer: Die vom Vorredner generell aufge⸗ 
worfene Frage iſt, das werden Sie mir zugeben, leichter zu ftellen, als zu 
beantworten. Es fragt ſich weiter: Sind die Mängel der Gymnaſien und 
Realſchulen in der Art zu beſeitigen, daß beide Juſtitute in ein einziges 


rt 


ı 


verſchmolzen werden? Dieſe Frage wage ich jetzt nicht zu beantworten. 
aturwiſſ Theil auf den Gymnaſien in der Mitte ab⸗ 
gebrochen iſt, iſt ein offenbarer Mangel, der durch Herſtellung einer Con⸗ 
j Dagegen haben die Realſchulen das Latein 
bekanntlich in einer Weile, die einer Verkrüppelung ähnlicher iſt, als einem 
wirklichen Unterricht; nach oben hin verringert ſich die Zahl der 3 
as 
iſt die Folge davon? Die Prima der Realſchulen rühmt: wir leſen Livius. 
Wenn aber die Räthe des Schulcollegiums in eine ſolche Anſtalt kommen, 


Daß der naturwiſſenſchaftliche 
tinuität abzuſtellen ſein würde. 


lichen, dem Latein gewidmeten Stunden in ſehr erheblicher Weiſe. 


dann zeigt ſich ihnen, daß die jungen Leute von der Sache kein Verſtäno⸗ 
niß baben, ſondern nur ratben. 


lungen, die ich in dieſer 
babe, ſchweben noch. Ueber die Fr. 0 0 
Realſchulen bin ich nicht ſo kühn, mir ein Urtheil anzumaßen, ich weiß 
wobl, daß ausgezeichnete Realſchulmänner und ein großer Theil der öffent⸗ 
lichen Meinung auf dem Standpunkte ſtehen, daß den Realſchulen 1. Ordnung 
die Zulaſſung zum Medieinſtudium zu gewähren ſei. Ich darf aber nicht 
verſchweigen, daß gegen dieſen Standpunkt von beachtenswerther Seite die 
erbeblichſten Bedenken geltend gemacht find, daß hervorragende philoſophiſche 
Facultäten ſich in ſpontan an mich erſtatteten Gutachten auf den entgegen⸗ 
geſetzten Standpunkt geſtellt haben. Das iſt ein ſehr beilles Thema. Für 
mich iſt die Sache noch ein non liquet. Die öffentliche Meinung muß ſich 
noch mehr klären. Wenn in Ki Frage ein falſcher Schritt geſchieht, jo 
wird das fo bedeutende Nachtbeile für die zufünftige Bildung unſerer 
Nation mit ſich führen, daß ich die Verantwortlichkeit dafür nicht trage. 
Sie werden es deshalb verſtehen, wenn ich mich da mit der äußerſten 
Reſerve verhalte. Ich ſpreche weder für die eine, noch für die andere Seite 
und kann nur hiſtoriſch bemerken, daß bezuglich der Frage der Berechtigung 
für das Medicinſtudium das preußiſche Staatsminiſterium noch beute an 
dit ee Vorbildung auf einem humaniſtiſchen Gymnaſium feſt⸗ 
eifall. 

Abg. Schmidt (Sagan): Schon vor zwei Jahren hat ſich die Unterrichts: 
Commiſſion mit der 12 5 der Berechtigung der Realſchul⸗Abiturienten in 
eingehender Weiſe beſchäftigt, fo daß ein Zweifel wohl jetzt in dieſer Ange⸗ 
legenheit kaum mehr obwalten kann. Auch iſt die Sache keineswegs da⸗ 
nach angethan, in ſo reſervirter Weiſe behandelt zu werden. Wenngleich 
auch ich die der Ertheilung der Zulaſſung der Realſchule zur Medizin ent⸗ 
gegenſtehenden Bedenken nicht verkenne, jo glaube ich, daß man ſich ſchließlich 
doch dazu wird eniſchließen müſſen. Man iſt dagegen, weil man auf die 
Herſtellung einer ſogenannten einbeitlichen höheren Schule hofft. Dieſem 
Umſtande wird ſich aber die Ueberbürdungsfrage in durchgreifender Weiſe 
entgegensetzen. Man will die einheitliche höhere Schule durch Streichung 
einiger Stunden für die alten Sprachen und Ausfüllung derſelben durch 
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht herſtellen, ſtellt aber damit an die Schüler 
weit böbere Anforderungen als bisher. Nachdem die Wichtigkeit der 
Naturwiſſenſchaft fo eminent geſtiegen iſt, iſt das Ziel auf einem Wege 
nicht mehr zu erreichen; ſondern es muß auf zwei verſchiedenen Wegen er⸗ 
reicht werden, bei denen die alten Sprachen bez. die Naturwiſſenſchaften 
vorwiegen. Dazu kommt, daß es erſt ſpäter erkennbar iſt, zu welchem Be⸗ 
ruf der Schüler ſich eignet; ſoll er dann erſt von der einen auf die andere 
zule übergehen müſſen, jo würde er viel Zeit verlieren. Schließlich 
ſpricht für die Zulaſſung der Realſchulabiturienten zum Medizinſtudium 
der gewichtige Umſtand, daß dieſes Studium am meiſten auf den Natur⸗ 
Win baſirt und daher die gründlichſte Kenntniß derſelben vor⸗ 
ausſe 

Abg. Kantak: Die Schule ſoll Geiſt und Herz gleichmäßig entwickeln. 

n den polniſchen Landestbeilen geſchieht weder das eine noch das Andere. 

er Lehrſtoff, der in einer fremden Sprache vorgetragen wird, bietet der 
Jugend ſo große Schwierigkeiten, daß nur eine mechaniſche Aneignung des⸗ 
ſelben ftatifinden kann. Die polniſchen Schüler können unmöglich mit den 
deutſchen gleichen Schritt halten, ſie bleiben zurück, verlieren die Luſt am 
Lernen und gehen in Folge der Ueberbürdung meiſt bereits aus den mitt⸗ 
leren Klaſſen ab. Noch ſchlimmer fieht es mit der Bildung des Herzens aus. 
Die Religion kann nur in der Mutterſprache gelehrt werden, wenn fie nicht 
dem Kinde ein todter Buchſtabe bleiben jol. Dadurch, daß der Religions⸗ 
unterricht in deulſcher Sprache ertheilt wird, raubt man den polniſchen 
Kindern das werthvollſte Gut. Nur in der Jugend kann der Keim eines 
religiöſen Lebens gelegt werden, ohne welchen der Menſch verwildert und 
jeglichen inneren Halt verliert. Eine weitere Beſchwerde betrifft die Si⸗ 
multanifirung des 9 } 
zu einem unleidlichen Gewiſſenszwang führt. Erwägt man bierzu, daß an 
vielen höheren Schulen ein katholiſcher Religionsuntorriht gar nicht mehr 
ertheilt wird, ſo wird die Bitte an den Miniſter gerechtfertigt erſcheinen, daß 
er künftig nicht mehr nach politiſchen, ſondern lediglich nach pädagogiſchen 
Geſichtspunkten berfabren möge. } i 

Geh. Rath Stauder verweiſt den Vorredner im Allgemeinen auf ſeine 
Ausführungen bei früheren Etatsberathungen. Mit Bedauern müſſe er con⸗ 
ſtatiren, daß in Folge des Verhaltens des Erzbiſchofs Ledochowsli in der 
Provinz Poſen von 20 höheren Lehranſtalten 11 gar keinen kathol. Reli: 
gionsunterricht mehr gewähren. Der ſittliche Zuſtand der Schüler leide hier⸗ 
unter ſehr erheblich, und der Miniſter babe desbalb nicht allein den Ober⸗ 
präſidenten aufgefordert, alle Anträge von Pfarrgeiſtlichen, den Unterricht 
zu übernehmen, auf jede Weiſe zu fördern, ſondern die Regierung ſelbſt habe 
einige Pfarrgeiſtliche zu beſtimmen geſucht, die entſtandene Lücke auszufüllen. 
In zwei Fällen ſei ihr dies bereits gelungen, und es ſei Grund zur Heff⸗ 
nung vorband en, daß auch an den übrigen Schulen der Religionsunterricht 
bald wieder hergeſtellt fein werde, namentlich, wenn die Abgeordneten ſelbſt 
die Beſtrebungen nach Kräften unterſtützen. Was die Klage über die Si⸗ 
multanifirung des Mariengymnaſiums betreffe, fo fei dieſelbe unberechtigt. 
Die Regierung habe allerdings in Ermangelung geeigneter katholiſcher 
Lehrkräfte in vier Fällen von ihrer Befugniß, auch proteſtantiſche Lehrer 
anzuſtellen, Gebrauch gemacht, man habe aber nicht die Abſicht, dieſe Zahl 
noch zu vergrößern und ſei ſtets bemübt, in erſter Linie katboliſche Lehr⸗ 
kräfte heranzuziehen Die Einrichtung der Vorſchule und der Unterricht in 
deutſcher Sprache habe ſich ſo 2 0 ich bewährt, daß die polniſchen Schüler 
bereits in den mitlleren Klaſſen die deutſche Sprache vollkommen handhaben, 
fo daß das Ziel, ihnen die Möglichkeit zu gewähren, bezüglich ihrer Er⸗ 
werbsfäbigkeit mit den Deutſchen zu concurriren, mit Sicherheit werde er⸗ 
reicht werden. Die weitere Debatte wird bierauf vertagt. 

bg. v. Ludwig: In Folge des geſtrigen Vorganges habe ich mich in den 
Beſitz eines Actenſtückes über die Thätigkeit des Herrn Kieſchke geſetzt, welches 
ich morgen früh auf den Tiſch des Hauſes niederlegen möchte; ich bitte 
deshalb den 14 mir morgen bor der Tagesordnung das Wort 
zu einer perſönlichen Bemerkung zu geben. Ich wähle dieſen öffent⸗ 
Ban 8 f damit auch Herr Kieſchte davon Kenntniß erhält und morgen 
anweſend iſt. 

Präſident v. Köller: Ob ich Ihnen morgen das Wort vor der Tages: 
ordnung geben werde, muß ich mir vorbehalten, bis ich weitere Rückſprache 
mit Ihnen genommen habe. p 

chluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung: Dinstag 10 Uhr. (Fortſetzung 
der Etatsberathung.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegu⸗Bureau.) 

Darmſtadt, 13. December. Ihre k. k. Hoheit die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin it heute Mittag 12 Uhr 49 Min. hier eingetroffen und 
wird bis morgen hier verweilen, um mit der großherzoglichen Familie 
morgen, als am zweiten Jahrestage des Todes der Großherzogin Alice, 
das Mauſoleum auf der Roſenhöhe zu beſuchen. 

München, 13. Decbr. Der Cardinal Hohenlohe iſt zum Be⸗ 
ſuche ſeines Bruders, des Botſchafters Fürſten Hohenlohe, welcher 
geſtern hier eingetroffen iſt, heute hier angekommen. 

Paris, 13. Decbr. Daz das Einnahmebudget an die Kammer 
zurückgelangen dürfte, werden die Sitzungen vorausſichtlich erſt am 
24. December geſchloſſen. — Die Kammer ſetzte die Berathung des 
Einnahmebudgeis fort. Sourignes beantragte ein Amendement, die 
auswärtigen Werthpapiere höher zu beſteuern, als die franzöſiſchen. 
Auf die Vorſtellungen des Finanzminiſters zog Sourignes das Amen⸗ 
dement zurück und wird daſſelbe in Form eines Geſetzentwurfs ein⸗ 
bringen. Vor der Abſtimmung erklärten Leroy und Janvier, die 
Bonapartiſten würden nicht für das Budget ſtimmen, weil daſſelbe 
die Gleichheit vor dem Geſetze verletze und zu inquiſttoriſchen, 
ruheſtörenden Maßregeln gegen die Congregationen autoriſire. 
Biſaccia erklärte, die Legitimiſten würden aus demſelben Grunde 


Dieſer Zuſtand kann nicht fortdauern. 
Man ſtreiche entweder das Latein oder entwickele es in einer Weiſe, daß 
es mit den übrigen Disciplinen ſozuſagen anſtändig beſtehen kann. Das 
würde aber eine nicht unerhebliche Vermehrung der Lehrkräfte erheiſchen; für 
jede Anftalt würde die Vermehrung 1/4 Lehrkräfte betragen. Die Verband⸗ 
i Beziehung auch mit dem Finanzminiſter angeknüpft 
Frage der Erweiterung der Rechte der 


Maxiengymnaſiums und der Vorſchule in Poſen, welche 247% 


und weil fie von der Budgeteommiſſion ausgeſchloſſen worden, 
nicht für das Budget ſtimmen. Das Budget wurde ſodann mit 367 

gegen 1 Stimme angenommen. Zwiſchen Gambetta und Rochefort 
hat ſich ein Streit entſponnen anläßlich der Veröffentlichung des 

Briefes, den Rochefort im Jahre 1871 an Gambetta ſchrieb, mit der 

Bitte, bei Thiers ſich für ihn zu verwenden, um die Todesſtrafe von 

ihm abzuwenden. Rochefort behauptet, der Brief ſei nach dem Die⸗ 

tate feines: Advocaten Jely geſchrieben und niemals an Gambetta ge⸗ 

ſandt worden. Derſelbe ſei unter den Papieren Jely's gefunden 

worden. Rochefort begab ſich geſtern und heute mehrmals mit Zeugen 

zu Gambetta, damit dieſer erkläre, ob er den Brief empfangen habe. 

Die Abendzeitungen melden, Gambetta weigerte ſich, Rochefort zu 

empfangen. Da das Einnahmebudget an die Kammer zurückgelangt 

iſt, dürfte die Seſſion erſt am 24. December geſchloſſen werden. 

London, 13. Dee. Der Herzog von Cambridge und der Staats⸗ 
ſeeretär des Krieges, Childers, hatten heute im Kriegs miniſterium eine 
Conferenz. Gutem Vernehmen nach ſind Dispoſitionen getroffen 
worden, um zwei weitere Regimenter nach Irland zu ſenden. 

London, 13. Dec. Dem heute Nachmittag ſtattgehabten Miniſter⸗ 
rathe wohnten ſämmtliche Miniſter bei. Ueber die in demſelben ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe iſt noch Nichts bekannt geworden. 

London, 13. Dechr. In Folge der unerwarteten Einberufung 
des Miniſterrathes, ſowie in Folge des Gerüchts, der Oberſecretär für 
Irland, Forſter, habe die feſte Ueberzeugung, daß es unmöglich fet, 
die Regierung in Irland ohne die ſofortige Bewilligung von Zwangs⸗ 
maßregeln weiterzuführen, herrſcht heute in den hieſigen politiſchen 
Kreiſen große Erregung. 

London, 13. Deebr. Der heutige Cabinetsrath dauerte 3% 
Stunden. Forſter verblieb bei Gladſtone einige Zeit nach dem Conſeil. 
Die Wahlrichter erklärten die Wahl Lehmanns (liberal) zu Eoerham 
für ungiltig in Folge von Wahlumtrieben. 

London, 14. Decbr. Der geſtrige Cabinetsrath traf keine Ent⸗ 
ſcheidung; er wird definitiv die Entſcheidung erſt heute faſſen. Es 
verlautet, Chamberlain und Bright verharrten bei ihrem Entſchluß, 
zurückzutreten, falls das Cabinet die von Forſter vorgeſchlagenen Zwangs⸗ 
maßregeln genehmigen ſollte. 

New⸗Nork, 13. Decbr. Der Rücktritt Thompſon's von feinem 
Poſten als Marineminiſter und die Uebernahme des Präſidiums des 
amerikaniſchen Comites der Panamageſellſchaft ſeitens Thompſon's ſind 
heute offictell bekannt gemacht worden. 

New⸗Nork, 13. Dee. Der Dampfer „Moſel“ vom norddeutſchen Lloyd 
iſt geſtern hier eingetroffen. Derſelbe paſſirte am 10. dieſes Monats den 
Dampfer „Republic“ von der White⸗Star⸗Linie, deſſen Maſchine arbeitsun- 
fähig war. Der Dampfer „Republic“ erſuchte den Dampfer „Moſel“, ihn 
in das Schlepptau zu nehmen. „Moſel“ mußte das Geſuch wegen Mangels 
an Kohlen ablehnen. „Republic“ verlangt keine weitere Hülfe und ſchien 
die Reiſe fortſetzen zu können. a 

Plymouth, 13. December. Der Hamburger Poſtdampfer „Sileſia“ iſt 
hier eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

. T. B.) Paris, 13. Dec., Abends. [Boulevard.] 3% Rente —,—. 
Reueſte Anleihe 1872 119, 28. Türken 12, 82. Neue Egyptier 350, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener 87, 97. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 96%. Spanier exter. —, —, inter. 
—, —. Staatsbahn —, — Lombarden „ 1877er Ruſſen —, —. 
Türkenlooſe —, —. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleihe —, —. Pariſer Bank —. Unentſchieden. 4 

Frankfurt a. M., 13. Dec, Nachmittags 2 uhr 30 Min. (Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 42. Pariſer Wechſel 80, 62. Wiener 
Wechſel 171. 80. Köln⸗Mindener Stamm⸗Actien 148%. Rheiniſche Stamm⸗ 
actien 159%. Heſſiſche Ludwigsbahn 96%. Köln⸗Mind. Pramien⸗Anth. 
130. Reichganleihe 100%. Reichsbank 147%. Darmſtadter Bank 153%. 
Meininger Ban 97%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 708, 50. Creditactien“) 
2 Silberrente 63. Papierrente 62%. Goldrente 75. Ungariſche 
1860er Looſe 122 . 1864er Looſe 306, 50. Ungariſche 
Ungar. Oſtbadn⸗Obligat. II. 85%. Böbmiſche Weite 
bahn 213% Eliſabethbahn 177. Nordweſtbahn 164%. Galizier 241. 
Franzoſen !) 240%. Lombarden!) 83%. Italiener — —. 1577er Ruſſen 
92%. 1880er Ruſſen 71%. II. Orientanleibe 58%. Central⸗Paciſic 111%. 
Lothringer Eiſenwerke —. Privat⸗Discont — pCt. Still. m 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 247%. Franzosen 240%. Galizier 
— Lombarden — —. Ungar. Goldrente — 1880er Ruſſen —, —. 
II. Orientanleihe —, III. Drientanleihe —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 13. Dec., Nachmittags. Segen“ e.] Preuß. 4proc. 
Conſola 100, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 124, Silberrente 62%, Oeſt. Golp⸗ 
rente 75, Ung. Goldreute 94 , Eredit⸗Actien 247%, 1860er Looſe 123, 
Franzoſen 602, Lombarden 209, Italien. Rente 86%, 1877er Ruſſen 924, 
II. Orient⸗Aul. 56%, Vereinsbank 119, Laurahntte 119%, Norod. 168, 
Commerzbank 122½ Anglo⸗deutſche 76%, 5% Amerikaniſche 94, Rhein. 
Giſenbahn 158%, po, junge 152%, Berg.⸗Märk. ds. 116%, Berlin⸗Hamburg 
de. 230. Altona⸗Kiel. do. 158%. Disconto 3% J. Ruhig. 

Hamburg, 13. Dec., Nachmit. [Getreibemarkt.] Wengen leco unver⸗ 
ändert auf Termine ruhig. Roggen loco unverändert, auf Termine ruhig. 
Weizen per Dec. 207 Br., 205 Gd., pr. April⸗Mai 214 Br., 213 Gd. Roggen 
pr. December 200 Br., 199 Gb., pr. April⸗Mai 192 Br., 191 Gd. Hafer 
und Gerſte unverändert. Rüböl ſtill, loco 56, pr. Mai 56. Spiritus ſtill, 
ver December 47% Bi. per Januar⸗Februar 47% Br., per Februar⸗Marz 
47% Br., per April⸗Mai 47% Br. Kaffee matt, Umſatz 1500 Sad. Petro⸗ 
leum feſt, Standard white loco 9, 40 Br., 9, 30 Go., pr. December 9, 25 
Gd., vr. Januar⸗März 8, 50 Gd. — Wetter: Regen. R 

Liverpool, 13. Deebr., Vormittags. Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Feſt. Tagesimport 7000 Ballen, 
davon 5000 B. amerikaniſche, 2000 B. egyptiſche. Middl. amerikaniſche 
Januar⸗Februar⸗Lieferung 61% D. 

Liverpool, 13. Dechr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 
Feſt. Middl. Upland 6'% D. Middl. amerikaniſche Januar⸗Februar⸗Lie⸗ 
ferung —, Februar⸗März⸗Neferung 6% D. 

DB. T. B.) Rewyork, 13. Deebr., Abends 6 Uhr. a 
Wechſel auf London 4, 78%. do. auf Paris 5, 25%. Sprocentige fundirte 
Anleihe 101%. aprocentige fundirte Anleihe 1877 113%. Erie⸗Bahn 46%. 
Central⸗Pacific⸗Bahn 114%. Newyork⸗Centralbahn 144%. Baumwolle in 
Newyork 11%. do. in New⸗Orleans 11, Raffinirtes Petroleum in Newport 
10. Raff. Petroleum in Philadelphia 9. Rohes Petroleum 6%. En 
line Certificats O, 91. Mehl 4, 85. Rother Winterweizen 1, 22. 3 
(old mixed) O, 59. Zucker (Fair refining Muscuvados) 7/0. Kaffee Rio 12. 
Schma u (Marke Wilcor) 9%. do. Fairbanks 9%. do. Rothe u. Brothers 
9% 1 peck (ſbort clear) 7. Getreidefracht 5. 


Goldrente 94%. 
Staatslooſe 218, —. 


l 

eſt, 13. Decbr., Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen Ioco 

und auf Termine flau, pr. Frübjabr 11, 57% Gd., 11, 82% Br., pr. Herbſt 

10, 50 Gd., 10, 80 Br. — Hafer per Frühjahr 6, 30 Gd., 6, 35 Br. 

rg ver Mai⸗Juni 6, 08 Gd., 6, 12 Br. — Kohlraps 12%. — Wetter 
ilde 


Paris, 13. Decbr., Nachmittags. [Productenmarkt.] Schluß bericht.) 
Weizen behauptet, ver Dechr. 29, 00, pr. Januar 28, 60, pr. Januar⸗April 
28, 40, per März⸗Juni 28, 25. Roggen behauptet, per December 22, 40, per 
März⸗Juni 22, 25. Mehl feſt, ver December 64, 50, per Januar 62, 75, 
per Januar⸗April 61, 25, per März⸗Juni 60, 00. Rübö! behauptet, per Des 
cember 74, 00, ver Januar 74, 75, per Januar⸗Avril 75, 00, per Mais 
Auguſt 75,25. Spiritus, ſteigend, der Dechr. 61, 25, per Januar 61, 25, 
per Januar⸗April 61, 50, per Mai⸗Auguſt 61, 00. — Wetter Veränderlich. 
Paris, 13. December, Nachmittags. Rebzuder 83° behauptet, loco 54, 50. 
Weißer Zuger ſteigend, Nr. 3 ver 100 Kar. per December 63, 00, per Ja⸗ 
nuar 63, 25, ver Jan.⸗April 63, 75. 

London, 13. Dechr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Matt. 

Amſterdam, 13. Decbr., Nachm. Bancazinn 55. 

Antwerpen, 13. December. Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ſteigend. Roggen flau. Hafer feſt. Gerſte weichend. 

Antwerpen, 13. Dec., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Petroleummardt.) 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 2514 bez., 25% Br., per Jar 
nuar 25% Br., per Januar⸗März 24% Br. Feſt. 

Bremen, 13. December, Nachmittags. Petroleum feſt. (Schluß⸗ 


Yeribt) Standard wbite loco 9, 35 Br., per Januar⸗März 9, 50 Br., 
ver Auguſt⸗December 10, 10 Br. 


Berliner Börse vom 13. December 1880. 


Fonds- und Geldcourse. Wechsel-Course. 
Deutsche Reichs -Anl.|4 |100,10 bz Amsterdam 100 FI. 8 T. 3 
Consolidirte Anleihe 4½ 105,00 bzB do do ... 2 M.] 


168,20 ba 

2 M. 3 16750 6 

do. do. 1876 4 |100,10 bzG London 1 Lstr...o0«.| 8 T. 8 20,40 bz 
Staats- A- IJ. 4 100,00 bz do. „ „ 3M 3 | 20,295 bz 
Staats-Schuldscheine, . 3½ 98,50 bz Paris 100 Fres . 8 T. 3½ 80,65 bz 
Präm,-Anleihe v. 1868 31) 148,50 ba de. do.. 2 M. 3½ 80,30 bz 
Ber iner Stadt-Oblig. 41 60 G Petersburg 100 SR. 3 Wi6 re bz 
Berliner „ 4½ 103,20 bz 0. 40. 3 M 6 204.90 bz 
Pommersche. 31½ 89,50 8 Warschau 1W SR .. T. 6 207,30 bz 

do. . . 4 | 99,50 bz Wien 100 FTI. | 8 1 4 171,70 bz 

d 1/, 102,75 bz 0 EN | 2 N. 4 120.80 bz 


P sensche neue. 4 


Schläälachd >01), Kurh. 40 Thaler Loose 280,00 bz 


Badische 35 Fl.-Loose 175,50 bz 
Braunschw. Präm.-Anleihe 97,90 bz@ 
Oldenburger Loose 151,80 bz 


Pfandbriefe. 


* 0. u oe 
do. Ldsch. Ord. |41/,| 


Ladschaftl.Contral|4 

/ Kar- u. Neumärk, .|4 
Pommersche. 4 
Posens che A 
4 

4 

4 


iefe, 


Dollar — — 

Oest, Bkn. 172,00 bz. 
Napoleon 16,17 bzB do, Silbergd. 170,50 bz 
Imperials 16,68 bad |Russ..Bkn, 207,95 bz 
—— 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
1879 


Preussische 
Westfäl, u. Rhein. 
Szchsische 
Schlesische . 4 
Badische Präm.-Anl, 4 ls „ 
Baiertsche Präm.-Anl. A 136,40 bz 
do. Anl. v. 18754 100,00 B 
Cöln-Mind,Prämiar sch. 3½ 130,00 bzG 


Dueaten 9,64 bz 
Sover. — — 


Rentenbr 


Divid. pro] 1878 


Sächs. Reute von 1876 3 77,75 8 Aachen Mastricht 3 4 40 ran 2 
erg.-Märkische, „ 50 2 
Hypotheken-Certificate. ee 5 4 119,50 bac 
Krupp'sche Partial Obl. 5 107,90 B Berlin-Dresden .| 0 0 4 19,75 bz 
Unkb. Pfb. d. Pr. Hyp.-B 4½ 03,25 B Berlin-Görlitz , . .| 0 0 4 | 21,25 b 
do, do. 5 [101,50 bzG Barlin-Hamburg . 10½ 12½ 4 230,60 & 
Deutsche Hyp.-Bk.-Pfb 4½ 101,50 G Berl-Poted.-Magdy| 3½ 4 4 | 99.75 620 
do do, do 5 100,00 G Berlin-Stettin . ..| 3,65 | 49/4 |43/, 115,00 bz& 
UnkAbr. Cent-Bod. Cr. 4½ — — Böhm, Wes bahn. 59% | 6 3 107,00 bz 
Kündbr. do. (1872) 105,30 bz Brosl.-Freib .. 3½ | 43, 4 110,0 bz 
do. rückbz. à 1105 11250 G Cöln-Minden. . . . 6, 6 3 148,00 bzB 
d. do. do. 4 ¹¹ 106,40 bz Dax-Bodenbach. B. 0 0 4 90,50 bz 
Unkk il. d. Pr. Bd. Ord-B. 5 107,50 bz Gal. Carl-Ludw. B. 8,214,738 120% bz 
Kündb.Hyp.-Schuld.do. 5 102,50 G Halle-BOrau-Gub. 0 0 4 | 21,90 bz 
Hyp.Anth. Nord-G.-C.B. 5 90,75 6 Kas chau-Oderb- rg 4 4 4 | 56,90 bz 
do. do, Pfandbr, , ö 99,00 G. Kroapr. Rıdolfb . 5 5 5 71,10 bz 
Pomm, Hypoth.-Briefeſb 104,0 G Ludwigsh.-Bexb, .| 9 9 4 203,70 G 
do. do. II. Em. s 101,75 6 Märk.- Posener 0 0 4 27,50 bz& 
Goth. Präm.-Pf. I. Em.jö 119,00 6 M gdeb.Halberst . 9½ 6 6 1148,70 8 
do. do, II. Kw. s |116,75 bzG Maınz-Ludwigsh . 4 4 4 | 95,75 bz 
do. 50,P%,rkzlbr.mi1l0/5 106,50 B Niederschl,-Mark ‚| 4 4 4 | 99,90 B 
do. 4½ do, do. m, 110|41],102.00 f Oberschl. A. C. D E. 8½ | 9975 3½ 203,40 bz 
Meininger Präm.- Pfd. 4 121,60 B do. . 8½, 9% 3½ 168,00 bzB 
Pfbd d. Oest Bd.-Or.-Ge. 5 10.40 bz Oesterr.-Fr. Si.-P.| 6 6 4 |484,00-84,50 
Schles.Bodener.Pindbr,|ö 103,60 G Oest. Nordwestb., 4 4 6 1327,00 bz 
do. do, 41/31103,90 G Oeıt,Südb.(Lomb.)| 0 0 4 [167,00-7,50 
Südd, Bod.-Ored.-Ffdb. 103,20 8 Ostpreuss, Süd, ‚| 0 0 4 | 43,60 bz 
do. do. 1015 8 Rechte-O. U. B. 731104 152,75 bz 
1 Reichenberg -Pard.] 4 4 4½ 60,20 bz 
Ausländische Fonds. —— 1 1 6˙½ 159.20 520 
Oest. Silber-R. 1. 1 1. 4½ 63,00 bzB do. Lit. B. (40% gar.) 4 4 | 99,00 bz& 
1 le 10 „ 6310 b nein Make Rant “ % 4 | 20,10 58 
do, Goldrente 75,10 ba Rumän. Eisenbahn 2 3%; 4 | 54,30 @ 
do, Papierrente ...41;| 62,40 bz SchweizWestbahn| 0 422,80 bz 
do, 54er Präm.-Aul. 4. — — Stargard-Posener ‚| 4½ | 41/, 4½ 102,10 bz& 
do. Lott.-Anl. v. 60 123,10 bzG Thüringer Lit. A.] 8 ölie 4 178,75 bz 
do, Credit-Loose .. .| fr. 334,00 B Warschau-Wien ‚| 9,165 1112); 4 263.50 b,B 
do. 64 r Loose... .| fr. 306,00 G Weimar-Gera .„..|4l4g | AYg 4½ 50,10 & 
Russ. Präm,-Aul, he 46 2 bz& 
do, do. 5 [143,30 bz 1 N 318. 
40. Orient Anl. v. 10775 58,80 bz Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
do, II. do. v.18785 | 58,20-10 bzBjBorlin-Dresden ,.| 0 0 15 55,40 bzG 
do. III. do. v. 189,5 58.50.60 bz Berlin-Görlitzer 1 3½ 6 80,60 bzG 
do. Engl. v. 1871. 5 89,6070 bz IBreslau-Warschauf 0 0 56 37,60 6 
do. do. v. 1872. ..|5 89.60.70 bz IKHalle-Sorau-Gub. 0 3½ 5 95,76 bz& 
do. Auleihe 1877... 5 | 92,60 bz Kohlfurt-Falkenb.| 0 0 15 45,00 6 
do. do. 1880. 4 71,7060 bz #Märkisch -Posener| 5 5 1101,60 bz. 
do, Bod,-Ored.-Pfdbr.|5 | 81,75 bz Magdeb,-Halberst, | 4½ 3½ 3½ 89,25 bz 
do. Oent.-Bod.-Or.-Pfb. 5 | 78,80 etbz G do. Lit. O. 5 [122,75 
Russ.-Poln,Schatz-ObL|4 | 81,50 bz Marienburg-Mlawa 5 56 89,00 bzG 
Poln, Pfndbr, III. Em.|5 63,40 bz Ostpr. Südbahn { 5 | 91,00 bzG 
Poln. Liquid,-Pfandbr./4 | 55,90 bzB #Posen-Kreuzburg ‚| 2% | 234 5 | 69,00 beg 
Amerik. rückz, p. 1881|6 5 
do, 5% Anleihe B 
Ital. 50 % Anleihe . 4 15 


5 

5 

5 

2 0 

P. I. J. r. 90, 10 G Recht- O. U. B. 78,10 6 150,50 bzG 

99,60 8 Ramänler . 8 8 — — 

86,60 bz Saal- Bahn 0 9 63,25 bs 

Raa d-GTazer 100 Thir. L. 4 | 92,40 bz& I Weimar-G era. 0 10 33,30 G 

Zamänische Anleihe a | = — 6... 

R. man. Staats-Obligat. 6 70 bad 5 

Türkische Anleihe, . fr. 12.90 bzB Bank Papiere, ce 

Ungar. @oldrente .. 6 ! 94.50-40 bz Allg.Deut.-Hand.-G, 2 | 75 \ 74, 2 
db. Loose (M.p.Bt.)| fr. 218.00 bd. gert. Kassen-Vor.| So | SChod 10350 ©, 

Ung. 5% 8t.-Elanb.-Anl. 5 | 89,75 B x 8175 bz 

Finnische 10 Thlr.-Losse 50,00 G s 

Türken-Loose 34,30 bzB 


Eisenbahn-Prioritäts-Actien. 


Berg. Märk. Serie II. . q ½ 102,25 G 
o. III. v S .3½ g. 3½ 90,60 G 


Berl. Handeols-Ges,| 0 
®rl,Prd,-u.Hdls,-B.| 0 
Braunschw. Bank| 4½ 90,00 B 
96,10 bz 
101,50 bzG& 
89.50 bz. 
113.50 bz. 


Bresl, Disc.-Bank.| 3 


Bresl. Wechslerb.| 5 
Coburg, Cred,-Bnk, 
Danziger Priv,-Bk.| 51, | 5 
Darmst. Oreditbk, 610 153,40 bzB 


Darmst, Zettelbk, 


do. do. 1. 4½ 103,50. B 57, | 51, 106,75 U 
do. Hoss, Nordbahn 4½ 102,30 bz Dessauer Zandesb,| 81, | 61/, 118,00 G 
Berlin-Görlitz conv, „ 41½ 102,50 B De itsche Bank ‚| 61, | 9 150.60 bz 
do u.» B.)41/, 101,00 8 do. Reichsbank| 6,3, | 5 1/1147,70 bz 
do Lit, © 4½ 100,90 B do. Hyp.-P. Berl.] 64, |6 89,50 b2G 
Bresl.-Frelb. Lit. D. EE. d½% — — 180,76 bz 
do. do. 6. 4½ 102.10 8 do. alt. 61, 10 181,40-81,25 
do, do, H. 4½ 102,10 G Gonossensch,-Ink.| 5½ | 7 118,75 G 
do. do. 3.414 102,10 G do, junge 5½ 7 115,00 B 
do, do, K. 4½ 102,20 B Goth. Grundcredb,| 6 5 90,50 G. 
do, von 18765 106,25 bz do. junge) 6 5 91,25 G 


102,70 B 

99,75. B 

% 102,00 G 
99.60 520 


Hamb. Vereins-B. 
Haunov. Bank .. 
Königsb. Ver.-Bnk.| 6 


Breslau-Waraschauor . 6 
Cöln-Minden III. Lit. A.|4 
do. „ Lit. B. 4 
do. „„ „IV. 


103.00 bzB 
98,00 ba 


7325 8 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
Oige.-Comm.-Anth. 6% | 10 H 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
Undw.-B, Kwilecki 1 
4 

4 


4 i 
do. . . V. 4. | 9960 bz& Leipz. Ored.-Anst.] 62, | 10 152,50 B 
Halle 8orau-@uben . 4½ 103,20 B Luxemburg, Bank 71) 10 142,80 bz& 
Mar<isch-Posener ..„.|41/ 102.00 B Magdeburger do, EI 5½ |4 1113,25 B 
Niedersehles,-Märk, I. 4 | 99,75 8 Meininger do, | 21, 4 | 97,50 bra 
do. do. II. 4 | 9925 8 Nordd. Bank ...| 84, | 10 4 168.50 8. 
do. Obl. I. u. II. 499,28 & Nordd, Grunder,-B.| 0 0 4 | 43,50 bz 
do. Odl. III. 4 99,50 B Oberlausitzer Bk. 4 4% 4 | 88,00 etbzB 
Oberschles. 4.Q 4 = — Oest, Ored,-Actien; 8%, 11½ 4 |498-7,50-8,50 
do, B. 43½ — — Posener Pro Bank 4 1 44 116,0 8 
do. G. 4 99,30 8 Pr. Bod.-Or.-Act.-B.] 5 0 4 94,75 bz& 
do. B. 4 99.30 G Pr. Oent.-Bod.-Ord.| 9½ | 91, 4 129,26 bz 
do. - 3½% 91,50 B 3ächs, Bank.. 5% 6 4 119,75 6 
do. F. dla] — — Jchl. Bank-Verein] 5 6 4 108,20 G 
oh BE late 419 102,60 B Wiener Unionsbk.| 5 6 A |195.00 B 
do. K. 41, 102,80 G 
do von 105 1 —— 8 In Liquidation. 
do, von 1674.041025 Centralb. f. Genoss. — | — |fr.] 10,50 G 
do. von 1878 .1411104,00 ba 1 ee RR 
30. von 1860. 4½ 103,20 etbzB Thüringer Bank | fr. 128,00 bzG 
do. Brieg-Neisae . 2) — — 


Industrie-Paplere. 


D. Eisenbahnb.-G 0 
Märk. Sch. Ma ach. G 0 
Nordd. Gummifab.] 4 


do. Oosel-Od«rb,|5 
do. Stargard-Pogon. 4 
do, do. II. Em. 4½ — — 
do. do. III. Em. 4% — — 
do. Ndrschl. Zwgb. 3% — — 
Ostp sus. Südbahn 4½ 101,75 6 
Rechte -Oder- Ufer-B, 4 ½ 103,00 bz 
Schlesw. Eisenbahn . . 4½ 102,00 G 


0 4 4 
0 4 
1½ 4 


1 14 
22 


4,50 bz& 
30,00 bz& 
63.00 B 


85,75 B 
fr. 11220 B 


Pr.Hyp.-Vers -Act.| 5 
Schles, Feuervers. 21 


Bismarckhütte. 


Charkow-Asow gan , [5 | %.00 B 7 12 4 115,00 bed 
do. do, In. id. Sterl.5 | 90,40 G Donnersmarkhütt,| 1½ 11, 4 62,40 bz 
Charkow-Kremen, gur. 5 | 94,50 8 Dortm Union, 0 0 4 | 11,10 beg 
do. do. in Pfd. Storl. 0 | — — do. SP. Lit A. 0 2 686.10 b 
Rjäsan-Koslow gar. . 5 100,90 bz Königs- u. Laurah.] 1½ 6½ [4 11,70 bz& 
Duc-Bodenbach . 5 | 84,25 B Lauchhammer 0 0 4 | 33,50 bz 
do, II. Emission. 5 | 5220 bz IHarſenhütte . . 2½ 4 4 | 72,90 ba 
Frag Dun 2.0: tr. 49,90 baz Cons. Redenhütte. 4 8 4 160,00 B 
Gal. Oarl-Ludw.-Bahn. 5 | 89,10 B do. Oblig.| 6 6 |6 [104,25 6 
do, de, neues 87.20 G 8chl,Kohlenwerke| — — 4 lc 115,40 b2G 
Kaschau-Oderberg ,..5 | 76,60 bzG Ä8chl,Zinkh.-Actien] 51, | 51, 4 | 94,00 & 
do. Gold,-Prior. „.5 | 90,30 bz& do. St.- Pr.-Act. 6½ | 51% 1411101,25 bz 
Ung. Nordostbahn . 5 | 72,10 bz do. Oblie.] — 5 6 106 00 @ 
Ung. Ostbahn ö | 70,50 bz& foppeln. Portl. Cem 3½ | 4½ 4 | 65,00 8 
Lemberg - Czernowitz . | 78,75 6 @roschowitzer dto.] 2 4 44 173,00 
do do, II. 5 82.30 6 Tarnowita, Berg. 0 93 ig, Min 
do. do. 11.5 1 5 > Vorwärtshütte, ..| 0 0 4 | 18,50 bzG 
do, 40. IV. | 76, — 
Mährische Grenzbahn 6 | 69,25 bzG IBresl. E,-Wagenb. 5% 3½ [4 | 77,50 bz& 
Mähr. Schl. Certralbahuf fr. | 30,40 bzG do. 'ver.Oelfarr.| 5½ | 7½ |4 | 82,00 ba 
Kronpr. Rudolf Bahn „5 | 82,20 G do. gtrassenb ahn] 6 61/4 |4 | 120,50 G. 
Oesterr.-Franzöaische. 3 377,0 G Erdm, Spinnerei .| 0 0 4 | 30,00 bzB 
do. „ 113 1367,00 b2G IGörddes. Eisenb.-B.| 6½ | 3 4 | 77,00 bad 
do. südl. Staatsbahn | 3 |271,90 bz Hoflm,sWag.-Fabr| 0 2 4 ET, 
do, none|j3 |271,80 ba O. Schl. Eisenb.-B | 0 9 4 | 42,60 b2G 
do. Obligationen | 94,90 bzG fechl. Leinenind., ‚| 5 6 (4 94,25 b 
Rumän. Eisonb,-Oblig,|6 99,30 bz do. Por 2 Han, 1½ 2 4 | 31,50 bzB 
‚Warschau-Wien I, % 9 55 = Wimelmsh. MA, „| 0 0 4 | 37,10 6 
0. III. 5 2, 
do, IV.. 5 101,28 bz — — 
do. v., 5 100 60 B Bank-Discont 4 pCt 
do, VI. . 5 100,0 bz Lombard-Zinsfuss 5 pCt, 


Berlin, 13. Deebr. [Börſe.] So ruhig die abgelaufene Woche ge: 
ſchloſſen hatte, fo ſtill eröffnete die heute begonnene. Auf allen Gebieten 
dominirte eine ausgeſprochene Reſerve, welche die Umſätze über das be: 
ſcheivenſte Maß nicht binauskommen ließ. Die Courſe bewegten ſich durch⸗ 
gebend auf etwas reducirtem Niveau; die Tendenz muß aber tretzdem eine 
iemlich feſte genannt werden. In Wien war an der heutigen Vorbörſe die 


Fahne der Hauſſe verlaſſen worden; man notirte dort Creditactien 288,75 
um 2,05 Fl. niedriger als Sonnabend Mittag, Galizier % Fl. ſchlechter. 
Wie verlautet, hat man in Wien große Summen Creditactien in 
Anglos eingetauſcht, wahrſcheinlich auf Grund des neuen Recon⸗ 
ſtructions⸗Programmes bezüglich der letzteren Anſtalt. Hier war die 
Haltung für Creditactien, welche nur in ſehr geringem Verkehr waren, 
Angeſichts des Coursabſchlages von 5 Mark verhältnißmäßig feſt. 
Franzoſen behaupteten bei noch ſchwächerem Geſchäfte ibre letzte Notirung, 
Lombarden hielten ſich feſt und gewannen 4 M. In Oeſterreichiſchen 
Renten hat ſich das Geſchäft ein wenig gebeſſert, in Papierrente und Silber⸗ 
rente fanden größere Umſätze ſtatt, Ungariſche Goldrente war beliebt und 
% pCt. böber auf das bezüglich des erſten Quartals 1881 bekannt gewor⸗ 
dene e e der Ungariſchen Regierung. Ruſſiſche Fonds entbehrten 
jeder Regſamkeit, die Tendenz für dieſelben war eine ſchwache bei etwas 
ſchlechteren Courſen. Ruſſ. Noten waren angeboten und ½ M. nachgebend. 
Der locale Speculationsmarkt war ebenfalls luſtlos und wenig belebt. Montan⸗ 
wertbe anfangs ſchwach und offerirt, wurden bald nach Beginn des officiellen 


Rapskuchen gut behauptet, 50 Kilogr. 7,00 —7,30 Mark, fremde 6,50 
bis 7,00 Mark. 

Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother nur feine Qualitäten beachtet, 
vr. 50 Kilogr. 34—38—40—45 Mark, hochfeiner über Notiz, weißer under 
ändert, 42—55—60—74 Mark, hochfeiner über Notiz. 

Tannenklee ſchwach zugeführt, per 50 Kilogr. 40—45—52 Mark. 

Thymothee preishaltend, per 50 Kilogr. 20 —23—25 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—31,50 Mark, 
Roggen fein 31,75—32,50 Mark, Hausbacken 30,50—31,50 Mark. Roggen⸗ 
Futtermehl 11—12 Mark. Weizenkleie 9,50 —10 Mark. 


995 2,50 —3,00 Mark per 50 Kilogr. 
oggenſtrob 20,00 — 24,00 Mark per Schock à 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitats⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Verkebres durch bedeutende ſpeculative Käufe auf ihren letzten Schlußcours Dec. 13., 14. Nachm. 2 U. Abends 10 U. | Morgens 6 U. 
gehoben. Banken hatten unter der Geſchäftsſtille zu leiden, bei guter Dis: | Luftwärme (C.) + 304 + 008 + 20 
pojition mußten ſich dieſelben einen Coursabſchlag von durchſchnittlich 44% Luftdruck bei 0° (mm). 738¼/7 739 735,4 
gefallen laſſen. Für heimiſche Bahnen war nicht das geringſte Interejie | Dunſtdruck (mm) 4,6 4.2 j 
vorbanden, der Geſchäftsgang war in denſelben ein recht ſchleypender, die Dunſtſättigung (pCt.) 78 87 82 
Stimmung eber ſchwach zu nennen. Auch Oeſterreichiſche Nebenbabnen | Wind 2 W. 2. W. 3. SW. 2. 
waren 1215 Ging a 3 5 e ee in een trübe. beiter. Regen. 
einiger Beachtung, erſtere bei etwa erem, letztere bei unver⸗ 7 2 Cm. U-. a 
ändertem Preiſe. Der Geſchäfts⸗Umfang vermochte ſich im weiteren ist einge ren, 18 De 8.5.5 N 50 Eu us IR 


Verlaufe der Börſe nicht zu vergrößern, die Umſätze blieben überall ſehr 
unbedeutend, auch die Tendenz blieb unverändert reſerbirt. Die inter⸗ 
nationalen Werthe behaupteten ihre Notirungen, Renten blieben feſt auf 
Käufe der Wiener Arbitrage, Elbethalbahn erfuhr noch mehrfache Schwan⸗ 
kungen, Nordweſtbahn wurde matter. Banken mußten noch um circa 
% Pt. zurückgeben, für Montanwerthe erloſch das Intereſſe, inländiſche 
Babnen blieben unbeachtet. Einiger Umſatz fand in Italienern und Ru⸗ 
mäniſcher Rente ſtatt. Der Schluß zeigte weder in den Courſen noch in 
der Tendenz nennenswerthe Abweichungen. Der Geldmarkt zeigt ſich willig, 
Privatdisconto 3% pCt. 

Courſe um 2% Uhr: Ruhig. Credit 498,00, Lombarden 167,00, Fran: 
zoſen 484,00, Reichsbank 147,70, Disc.⸗Comm. 181,00, Handels⸗Geſellſchaft 
=, Laurahütte 119,75, Türken —,—, Italiener 86,50, Oeſterreichiſche 
Goldrente 75,00, Ungariſche Goldrente 94,37, Dortmunder Union 86,12, 
Oeſterreichiſche Silberrente 63,00, do. Papierrente 62,37, bproc. Ruſſen 

2,62, Köln Mindener —, —, Rheiniſche —, —, Bergiſche 116,75, Ru⸗ 
möniiche Rente 91,37, Ruſſiſche Noten 208,00, II. Orient⸗Anleihe 58,—, do. 

Coupons. (Courſe nur für Peſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 171,35 bez., 
do. Eiſenbahn « Coupon 171,35 bez., do. Papier in Wien zahlbar min. 
35 Pf. k. Wien, Amerik. Golv⸗Doll.⸗Bonds 4,1975 bez., do. Eiſenbahn⸗Prior. 
4,1975 bez., do. Papier⸗Dollar 4,1975 bez., 6% New⸗Nork⸗City 4,1975 bez., 
2 Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 60 Pf. 
k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 60 Pf. Warſchau, Ruſſ. Zoll 20,495 
bez., 1822er Ruſſen —, Große Ruſſ. Staatsbahn —, — ber Ruf. 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Litr.: 
Obligat. 20,35 bez. 


Berlin, 13. Decbr. [Producten⸗ Bericht.] Die Witterung ift nach 
Gewitter, Sturm, Regen und Hagel am geſtrigen Tage beute freundlicher 
gewordn. Im Verkehr mit Roggen war es ſtill und in den Preiſen hat 
ih wenig verändert. December macht ſich knapp, auf entfernte Sichten iſt 
das Angebot dem ſpärlichen Begehr ziemlich ebenbürtig geweſen. Loco war 
der Handel ſchleppend, es fand ſich für einen Theil der Zufuhr keine beſſere 
Verwendung als die Lagerung zum Zweck der Kündigung auf December. 
— Roggenmehl feſt. — Weizen hat ſich nur ſehr wenig beſſer berweriben 
laſſen. Die böbere Notiz aus Newport hat die Kaufluſt nicht erweitert, nur 
die Verkäufer find zurückhaltender geworden. — Hafer loco ziemlich l feſt, 
auch für Termine gab es einzelne Käufer. — Rüböl ſehr ſtill, bei feſten 
Preisforderungen. — 


Petroleum ruhig. — Spiritus ohne weſentliche Aende⸗ 
rung, aber doch feſt. Es kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß ein 
dem e Angebot ebenbürtiger Begehr vorhanden ift. 

Weizen loco 183—235 Pt. pro 1000 Kilo nach Qualität geforker, 
elber märkiſcher — M. ab Bahn bez., defecter — M. bez., do. klammer mit 
tartem Geruch — M. ab Bahn bez., geringer weh polniſcher — M. 
ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — Mark ab Bahn bez. 
per December 205% Mark nom., per December⸗Januar — M. bez, 
per April⸗Mai 210 —211 M. bez., per Mai⸗Juni 210—211% M. bez., 
per Juni⸗Juli — M. bez. Gekündigt 1000 Centner. Kündigungs preis 
205%, Mark. — Roggen loco 205 bis 216 M. pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert, inländ. mit ſtarkem Auswuchs — Mark ab Babn bez., inländ. 
205 —212 M. ab Bahn und Kahn bez., hochfein. inländ. 215 M. ab Bahn 
bez., polniſcher mit etwas Geruch — Mark ab Kahn bez., ruſſiſcher — 
Mark ab Bahn bez., neu fein weiß galiz. — M. ab Bahn bez., per De⸗ 
cember 213½ —213—213½ Mark bez., per December⸗Januar 211 bis 
210% —210 % Mark bez., per April⸗Mai 200 —200½ —199%—200% 
M. dez. per Mai⸗Juni 195—194— 194% M. bez. bez., per Juni⸗Juli 
188 —187½—188 M. bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — Marl. 
—,Gerſte loco 145 bis 200 M. nach Qualität gefordert. — Hafer loco 
146 bis 168 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſcher 148 bis 153 M. bez., ruſſiſcher 148 —151 Mark bez., pom⸗ 
merſcher, mecklenburgiſcher und uclermärkiſcher 152 bis 154 M. bez., ſchleſi⸗ 
ſcher 148 bis 153 Mark bez., böbmifher 148—153 Mark bez., fein weiß 
ruſſ. — M. bez., neumärkiſcher — M. bez., galiziſcher — M. ab Bahn bez., 
fein weiß. mecklenburgiſcher 157 bis 159 Mark ab Bahn bez., per Decem: 
ber 149% Mark bez., per December⸗Januar — M. bez., per April⸗Mai 
151 Mark bez., per Mai⸗Juni 151% M. bez. Gekündigt 1000 Centner. 
Kündigungspreis — M. — Erbſen, Kochwagre 186 bis 215 M., Futter⸗ 
waare 172—182 Mark. — Weizenmebl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. 
Sack Nr. 00: 31,00 bis 29,50 N. Nr. 0: 29,50 bis 28,50 M., Nr. 0 und 
1: 28,50 bis 27,50 Mark. — Roggenmehl pro 100 Kilo unverſteuert 
incl. Sack Nr. 0: 29,75 —28,75 Mark bez., Nr. O und 1 28,50 27,50 M. 
— Mais loco 142—145 M. nach Qualität gefordert, rumaͤniſcher — M. 
bez., amerikaniſcher 142 M. ab Kahn dez., neuen ungariſchen — M. ab Bahn 
bez., per December 142½ Mt. bez., per Januar 14 1 bez, per April⸗ 
Mai 134½ M. bez., per Mai⸗Juni 133 M. bez. Gekündigt — Etr. Kün: 
gungspreis — M. — Rüböl pro 100 Kilo loco mit Faß 55,2 bez., 
ohne Faß 55 M. bez., per December 55,2 M. bez., per December⸗Januar 
55,5 M. bez., per Januar-Februar — M. bez., per April-Mai 56, Mark 
bez., per Mai⸗Juni 57,3 Mark bez. Gekündigt — Etr. Kündigungspreis 
— M. — Petroleum loco pro 100 Kilo incl. Faß — Mark bez, per Dex 
cember 28,3—28,1—28,2 M. bez., per December⸗Januar 28,2—28,3 Mark 
bez., per Januar — M. bez., per Januar Febr. 28,2— 28,3 M. bez., per 
Februar⸗März — M. bez., per Februar — M. bez., per April⸗Mai — M. 
bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — Mark. 

Spiritus loco obne Faß 54,9 Mark bez, per December 54,9—55 M. 
bez, ver December⸗Januar 54,7—54,8 Mark bez, ver Januar ⸗Fehruar 54,7 
bis 54,8 M. bez., per April⸗Mai 55,7 —55,9—56,8 M. bez., per Mai⸗Juni 
55,9 bis 56 M. bez, per Juni⸗Juli — M. bez. Gekündigt — Liter. Kün⸗ 
digungspreis — M. 


Breslau, 14. Dec., 9% Uhr Vorm. Am beutigen Markte war die 
W im Allgemeinen ruhig, bei ausreichendem Angebot Preiſe unver⸗ 

ndert. 

Weizen, nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogre ſchleſiſcher weißer 
19,40 bis 21,20—21,80 Mark, gelber 18,40—20,20 bis 20,80 Mart, feinſte 
Sorte über Notiz bezahlt. i : 

Roggen, bei mäßigem Angebot unverändert, per 100 Kilogr. 20,20 bis 
20,80 bis 21,20 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 5 
Gerſte in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 14,50 — 15,50 Mark, weiße 
16,20 bis 16,70 Mark. 

Hafer ohne 15 Ne per 100 Kilogr. 12,80 — 13,80 — 14,40 bis 15,00 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 

Mais ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 13,40—13,80—14,20 Mark. 

Erbſen vernachläſſigt, per 100 Klgr. 17,50 — 18,50 — 20,00 Mark, 
Victoria⸗ 21,00 22,00 — 23,00 Mark. 

Bohnen ſchwach angeboten, per 100 Kilogr. 19,00 — 20,00 —20,50 Mark. 

Schlaglein nur feine Qualität behauptet. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat ... 26 — 24 50 23 


interrabp8s 24 50 23 75 22 50 
Winterrübſen 23 75 23 — 22 — 
Sommerrübſen .. . . 23 75 23 — 22 — 
Leindotter 22 50 21 75 21 — 

7 


Weihnachts⸗Literatur. 

Der überaus rührige Verlag von Friedr. Bruckmann in München, 
dem wir die Herausgabe der Preller'ſchen Odyſſee⸗Landſchaften, des 
Kreling ſchen Fauſtes, der Schwind' chen Gemälde im Wiener Opern: 
bauſe, der Rottmann'ſchen Arcadenfresken u. dgl. m. verdanken, rückt 
jetzt kurz vor Weihnachten wieder mit einem Prachtwerk erſten Ranges her⸗ 
vor. Es iſt dies „Odin, nordiſch⸗germaniſche Götterſage von A. 
Kayſer⸗Langerhannß. Mit zwölf Illuſtrationen in Lichtvruck und zahl⸗ 
reichen Vignetten nach C. Ph. Fleiſcher.“ Der begabte und formgewandte 
Dichter hat den ſkandinaviſchen Sagenkreis, deſſen Schätze in den beiden 
Eddas aufgeſpeichert find, ſelbſtſtändig zu erfaſſen, zu geftalten und unſerer 
modernen Anſchauung näher zu fübren gewußt. Die Abſicht, die ihn bier⸗ 
bei geleitet, kündigt er in einem einleitenden Gedicht an, worin er unter 
Anderem ſagt: 

„Der Griechen Götter wurden laut geprieſen, 
Egyptens Götzen grub man aus dem Staub, 
Man wühlt und wühlt in Romas Marmorfliefen, 
Um zu entringen der Vernichtung Raub, 

Was Tauſende von Jahren eingeſchachtet — 
Germanengötter blieben unbeachtet. 


g won klagte Saga, doch von ihrem Throne 
Erhob ſie ſich, ſeit Deutſchland neu vereint, 
Auf ihrem Haupt ſtrahlt der Germanen Krone. 
Klar ſind die Augen, die im Schmerz geweint, 
Von Neuem laſſet ihre Sagen klingen, 
Germanenruhm und Gbtterzeit beſingen. 

Nicht nur bei der Auswahl und Gruppirung des Stoffes hat Kayſer⸗ 
Langerbannß frei geſchaltet, er hat ſich auch von dem uns doch etwas 
fremd gewordenen Stabreim emancipirt und den Rundreim, ſowie die mit ihm 
verwachſenen Versformen in ihre Rechte eingeſetzt. Ginnungagab (der Welt⸗ 
abgrund), Sintflut und Erſchaffung der Welt, Jördb, Tag und Nacht, Thor, 
Odin's Gang zu Mimirs Born, Jördh's Scheiden, Kampf mit den Wanen, 
Odin und Frigga, Goldenes Zeitalter, Loki und die ſechs Kunſtwerke der 
Zwerge, Loki's Rath (Baldur's Geburt), der Verrath, Vorzeichen des Vers 
falles, Baldur's Tod, Frigga, Hermodes Ritt nach Helheim, Thörk (das 
ewige Dunkel), Baldur's Leichenfeier, Oegir's Gaſtmabl, Loki's Beſtrafung, 
Surtalogi (Weltbrand): fo heißen die einzelnen Gelänge, in welchen 
Kayſer⸗Langerbannß die Hauptmomente der nordiſchen Götterſage zu⸗ 
ſammenfaßt. Der kosmo⸗ und theogenetiſche Faden, der fie verbindet, iſt 
dem Kundigen leicht erſichtlich: an Anſchaulichkeit und Lebendigkeit laſſen 
dieſelben nichts zu wünſchen übrig, die Form iſt flüffig, der Vers harmoniſch 
und wohllautend, ohne daß der Eindruck, den die gewaltigen Gedanken: und 
Göttergebilde unſerer germaniſchen Altvordern auf uns ausüben, dadurch 
eine Einbuße erleidet. Aber die Krone des uns vorliegenden Prachtwerkes 
bilden die zwölf in Lichtdruck wiedergegebenen Skizzen Fleiſchers, welcher 
mit der Vollkraft einer ſchöpferiſchen Phantaſie die grandioſen Vorwürfe zu 
verkörpern und einen Stimmungston über ſie zu verbreiten gewußt hat, der 
uns an die Reflexe des Nordlichtes gemahnt, das über weiße Höhen, eins 
ſame Tannen und felſenumſtarrte Fjorde binüberzittet, indem es das ſchwere 
Gewöͤlk durchbricht. Es wird ſchwer, einzelne dieſer Entwürfe beſonders 
herzuheben, doch ſeien immerhin unter den pbantaſievollen Conceptionen 
und genialen Compoſitionen „der Tag“, „die Nacht“, “Hermodes Ritt nach 
Helbeim“, „Baldurs Leichenfeier“ und „der Weltbrand“ erwähnt, die uns am 
meiſten gefeſſelt haben. In ſeinem „Epilog“ richtet der Verfaſſer folgende 
beherzigenswerthe Mahnung an uns: 

„Germanen, ein Volk aus der älteſten Zeit, 

Oft fübrte Euch Zwietracht zum ſchrecklichſten Streit, 
Viel Unbeil entitand, 

Wenn keck Ihr zerriſſen der Einigkeit Band. 

Dann kam't Ihr in Elend, in geiftige Noth, 

Geſetz war gelockert, von Feinden brdroht, 

Die Zwietracht nahm Plaz, 

Beherrſchte den köſtlichen, geiſtigen Schatz. 

Nun ſeid Ihr an Macht und Ehre ſo reich, 

An Tapferkeit, Größe den Edelſten gleich, 

Drum lenkt Euern Sinn RN, 
Zur Wahrheit, zur Freiheit, zur Einigkeit hin. 

Das in einem prächtigen Einband ſich präſentirende Buch geſtaltet ſich 
ſomit zu einer der ſchönſten, intereſſanteſten und auch inhaltlich wertb⸗ 
vollſten Erſcheinungen der Weihnachtsliteratur, auf das wir die Aufmerk⸗ 
ſamkeit unſerer Leſer bier beſonders binlenken wollen. 


Vermiſchtes. . 
[Folgendes Curisſum von der Volks äblung! entnehmen wir der 
„Weſtfäl, Ztg.“: Eine in Dortmund anweſende Dame, und zwar Frl. 
Minnie Hauk, verweigerte die Angabe ihres Alters. Sie gab dem Beſiter 
des Hotels Wenker s an die naive Antwort, daß „große Künſtlerinnen 
zur Angabe ibres Alters nicht verpflichtet wären. 


Portrait-Aufnahmen Cölner Dombau⸗ 


täglich von früh 10—2 Uhr Mittags. Original⸗Looſe à 4 Mark, 
Auch bei trübem Wetter werden] Ziehung 13, 14., 15. Januar, 


Aufnahmen gemacht und nur Lor. Breslauer ferde⸗Looſe 


zügliche Bilder abgeliefert. [8238] 
uth à 3 Mark, Ziehung 30. Decbr., 
U verkauft und verſendet 
[5687] 


Photogr. Atelier, Jos. Husse, 
Neue Tasehenstrasse 5. | Breslau, Schweidnitzerſtraße 27. 


Süss-Butter, 


Tafel- Butter, Gebirgs- 
Butter, Schweizer, Lim- 
burger und andere Küse, 
Milch und Sahn, unverfälscht, 
empfiehlt A. Liebetanz, 
Friedrich-Wilhelmstrasse 23 


Neues strategisches 


Festungs-Spiel. 


Geistanregendes Spiel für zwei 
Personen. Preis M. 3,50, 
Priebatsch’s Buchhdlg., 

Breslau, Ring 58. [7659) 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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